
„Freundschaft"- und KasTAG- 

Korrespondenten berichten

Mit Stoßarbeit warten die Kum­
pel des Abschnitts Nr. 2 der 
Grube „Dollnskaja" In Karaganda 
dem 60. Jahrestag des Großen 
Oktober auf. Dieses Kollektiv 
wird von Philipp Schlegel gelel-

Im sozialistischen Wettbewerb ist die 
Vortriebsbrigade Alexei Haar allen an­
deren voraus. Fortwährend überbietet 
sie ihre Produkfionspläne. Seif Jahres­
beginn hat die Brigade 200 laufende 
Meter Vortriebsarbeilen über den Plan 
hinaus geleistet und einige Tausend 
Rubel Staatsmittel gespart. Erfolgreich 
sind hier auch die Brigaden Alton 
Schumacher und Wassili Jaremtschuk. 
Sie eilen ebenfalls der Zeit voraus.

Unter den Tierzüchtern des 
Sowchos „Raswllnanskl", Gebiet 
Taldy-Kurgan, läuft der Wettbe­
werb zu Ehren des nahenden 
Oktoberjubiläums auf Hochtouren. 
Er ist der Steigerung der Pro­
duktion von Milch und Fleisch 
gewidmet

Die Wirtschaft erfüllt vortrefflich ihre 
Jahresaufgabe im Verkauf von Milch an 
den Staat. Der Plan für 7 Monate ist 
vorfristig gemeistert. An die Erfassungs­
stellen sind bereits 11 200 Zentner 
Milch abgesefzt worden. Einan gewich­
tigen Beitrag leisten zu diesem Erfolg 
die Viehzüchter der Abteilung Nr. t, 
der Michail Ostapow vorstehl. Das 
Sowchoskoltekliv wird auch mit dem 
Plan des Fleischverkaufs gut fertig. Das 
Halbjahresprogramm hat es zu 105 Pro­
zent erfüllt.

Gewähr 
des Erfolgs

1 500 Umdrehungen macht die 
Spindel in einer Minute. Geschickt 
müssen da die Hände der Spinne­
rin sein wenn sie, sagen wir, den 
Fadenriß beseitigt oder sonst eine 
Operation vollführt Helene Arnold 
beseitigt den Fadenriß io 19 Se­
kunden bei einer Norm von 21 Se­
kunden. Die ersparte Zeit fügt sich 
in Minuten, Stunden und Arbeits­
tage zusammen. So gelingt es He­
lene immer, der Zeit voraus zu sein: 
Auf ihrem Arbeitskalender steht 
schon Ende Oktober 1977.

In die Brigade von Muchamed- 
shan Sysbajew der Alma-Ataer 
Baumwollfabrik ist Helene nach der 
Berufsschule gekommen. Mit die­
sem Kollektiv machte sie sich noch 
als Schülerin während der Praxis 
bekannt. Heute betreut Helene drei 
Spinnmaschinen mit jo 448 Spin­
deln, dabei erreicht sie eine durch­
schnittliche Monatsleistung von 110 
Prozent. Die Güteklassenstruktur 
ihrer Produktion beträgt stets 96,7 
Prozent bei einer Norm von 90 Pro­
zent.

„Unsere Erfolge sind das Resul­
tat der gewissenhaften Arbeit jedes 
Einzelnen. Wir sind 10 Spinnerin­
nen und 4 Abnehmerinnen. Alles 
erfahrene Arbeiterinnen", erzählte 
Helene Arnold.

Schon 33 Jahre arbeitet in der 
Brigade als Abnehmerin Soja Po- 
walkina. Sie kennt sich auch ausge­
zeichnet im Beruf der Spinnerin 
aus, wurde für ihre guten Leistun­
gen mit mehreren Medaillen und 
Ehrenurkunden ausgezeichnet. 25 
Jahre arbeitet mit ihr Schulter an 
Schulter Nadeshda Blisnjakowa. 
Fast so viele Jahre geht diesem Be­
ruf auch Alexandra Denissenko 
nach. Hohe Meisterschaft ist auch 
für die vierte Abnehmerin Gulsap 
Amrenowa kennzeichnend.

„Wir helfen den Spinnerinnen in 
der freien Zeit, wenn diese nicht 
nachkommen.' Ihre Erfolge sind un­
sere Erfolge", sagte Soja Nikola­
jewna.

„Unsere Brigade nimmt am so­
zialistischen Wettbewerb der Werk­
tätigen unseres Betriebs zu Ehren 
des 60. Jahrestags der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 

teil", erzählte der Brigadier M. Sys­
bajew. „Seit Jahresbeginn hat un­
ser Kollektiv schon 7 452 Kilo­
gramm überplanmäßiges Garn auf 
seinem Konto. Wir haben uns ver­
pflichtet, im Jubiläumsjahr Stoßar­
beit zu leisten, und halten unser 
Wort".

Elsa WAGA, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

UNSER BILD: Helene Arnold 
erste von rechts im Gespräch mit 
ihren Arbeitskolleginnen.
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Durch Tatkraft 
und Beharrlichkeit

Unser ganzer Land steht auf Arbeitswacht zu Ehren der 60. Jahrestags 
des Großen Oktober. Unter den Teilnehmern des Wettbewerbs, gewidmet 
diesem ruhmreichen Jubiläum, sind auch die Bauarbeiter des Trusts „Kok- 
fschetawstroi“. Viele Kollektive bereifen hier dem Okfoberjqbiläum große 
Arbeifsgeschenka voc, sie wollen bis dahin zwei Jahrespläne bewältigen.

Die Batt- und Montageverwal­
tung Nr. 3 des Trusts „Koktsche- 
tawstroi" wurde 1975 ins Leben 
gerufen und für den Ban von Indu­
strieobjekten bestimmt In den 
knappen zwei Jahren hat sie schon 
von sich reden gemacht Seit sei­
nem Bestehen hat das Kollektiv 
Bau- und Montagearbeiien für 
6 684 000 Rubel geleistet in dieser 
Zeit hat cs verschiedene Produk­
tionsgebäude des Betriebs für Sau­
erstoff- und Atmungsapparatnr und 
des Werks „Metallist" sowie ande­
re Objekte ihrer Bestnnnnmg über­
geben.

Gut starteten dte Bauarbeiter 
auch im laufenden Planjahr. Sie 
sind darauf aus, die Hauptpump­
station der StadL das Kesselhaus 
des Werks ..Metallist’, das Pro­
duktionsgebäude des Gerätebau­
werks in Nutzung zu geben und 
den Bau einer Reihe neuer Indu- 
strieobjekte zu beginnen.

Heute zählt die Bau- und Mort» 
lageverwaltung sieben Bau-

war

Koks über den Plan hinaus
Vorrang frn sozialistischen Wett­

bewerb zu Ehren des Großen Okto­
ber hat im Karagandaer Hütten­
kombinat das Kollektiv der Halle 
Nr. 1 der Kokerei.

..Wir hatten uns verpflichtet, bis 
Jahresende 7000 Tonnen Koks über 
den Plan hinaus zu erzeugen. Durch 
angestrengte Arbeit ist es uns ge­
lungen, diese Verpflichtung zum

Aufgabe für 
zwei Jahre 
vorfristig 
erfüllt

Die Schicht begann wie gewöhn­
lich. Vor Beginn in der Klause de? 
Schichtleiters eine 5-Minuten-Bera- 
tung. Sachliches und Konkretes über 
die bevorstehende Arbeit darauf 
die gewöhnliche Wacht am Schmelz­
ofen. Kurz vor der Ruhepause er­
tönten plötzlich Trompetensignalc. 
Eine Gruppe Pioniere, mit Trompe­
ter und Trommler voran, näherte 
sich der Halte des Werks für Bear­
beitung von Buntmetallen in Bal- 
chasch. Das ganze Kollektiv ging 
den Kindern entgegen...

An diesem Tag gratulierten die 
Pioniere festlich den Mctallisten, 
die den Plan für zwei Jahre des 
zehnten Planjahrfünfts vorfristig 
erfüllt hatten, die mit Taten be­
wiesen haben, daß das Wort des 
Arbeiters zuverlässig und kräftig 
ist. Auf dem Arbeitskalender eines 
ieden von ihnen steht bereits 1978. 
Und abends sprachen die Metalli­
sten von, ihren Plänen für die Zu­
kunft vom Bildschirm des Fern­
sehers.

„Für jeden von uns ist die Grund­
lage der Verpflichtungen die Anre­
gung Makarim Shanakows, es fer­
tigzubringen, gleichzeitig an zwei 
Ofen zu arbeiten", sagt der Schmel­
zer Boris Chairutdinow.

Shanakows Nachfolger sind Bo­
ris Chairutdinow, Viktor Eschen­
brenner. Alexander Smolenkow, 
Assashan Nurshanow, Shari! Sulei-

Plan der ersten drei Jahre des 
Planjahrfünfts in zwei Jahren za 
erfüllen, und wollten • jetzt auch 
noch erfahren, wie sie dieses Ver­
sprechen in die Tat umsetzen, will.

„Unser Monatssoll überbieten 
wir stets und haben ‘uf dem Ar­
beitskalender bereits das Jahr 
1978", erzählte Iwan Stepanowitsch. 
„Wir bauen nach der Fließbandme­
thode. Praktisch muß das so ver­
standen werden: Am Produktions­
gebäude. sagen wir. errichtet eine 
Gruppe Maurer die Wände and Zwi­
schenwände. Unterdessen montie­
ren die Montagearbeiter das Gerüst 
des Dienstgebäudes. Dann wech­
seln sic um. Solch eine Organisie­
rung der Arbeit ermöglicht es, dre 
Bauzeiten fast am die Hälfte zn 
kürzen."

Neben dem Übergang zum Fließ- 
band-Bauverfahren nennt der Bri­
gadier eine ganze Reihe Faktoren, 
die zum Erfolg beitragen. Zum Bei­
spiel das Bildungsniveau der Briga­
demitglieder. Pjotr Jaworski. Rach- 
mctola Bijatow und Pjotr Lynkow 
stpdieren an der Hochschule, Ale- 

______„__  ____ xei Degtjarjow — im Technikum. 
Janutschenja — teauftragt.” , Heute kann jeder von ihnen sowohl 

Wir wußten schon, daß diese den Maurer als auch den Betonie-
Brigade sich verpflichtet hatte, den icr und den .Montagearbeiter otr

und Montage-Komplextrigaden. Ei­
ne davon leitet der namhafte Bau­
arbeiter Iwan JanuLschenja.

...Das Bauobjekt empfing uns mit 
seinem gewöhnlichen straffen Ar­
beitsrhythmus. Unser Begleiter 
Iwan Semjonowitsch Sawtschenko, 
Lcjtcr der Bau- und Montagevcr- 
waltung Nr. 3, erzählte:

„An dem neuen Gebäude des 
Werks für Gerälcbamtrbeiten arbei­
ten wir seit vergangenem Jahr, und 
bereits in diesem muß es schon fer­
tig sein. Das 3-Millionen-Objekt 
ist 140 Meter lang. 54 Meter breit 
und 12 Meter hoch. Hier werden 
die mechanische Halle, die Färberei 
und der Montageabschnitt Platz 
finden Sie werden jährlich Erzeug­
nisse für 6 Millionen Rubel liefern. 
Wie Sie selbst sehen, ist hier genug 
zu tun. deshalb haben wir mit der 
Arbeit hier das beste Kollektiv der 
Verwaltung — die Brigade Iwan 

-----> f t r -j *
daß diese

Tag des Hüttenwerkers einzulösen. 
Besonders tüchtig waren die Bri­
gaden Jewgeni Kisselew, Wladimir 
Balachanzew und Pawel Schuma- 
kow", sagte Alexander Ring, stell­
vertretender Leiter der Abteilung.

_ln 130 Kammern des Blocks 
Nr. I „reift" der Koks. Von einer 
Luke zur anderen bewegt sich die 
Beschickungsmaschine. Auf der Ar­

menow. Im April dieses Jahres hat 
die einmütige Schmelzerfamilie 
das erste freudige Ereignis gefeiert 
— den Plan für zwei Jahre hatte 
Assashan Nurshanow bewältigt. 
Bald darauf kamen noch fünf 
Schmelzer an diese Zielmarke her- 

„Als ich die Blitzmeldung an dem 
Tag erblickte", sagt Viktor Eschen­
brenner, „war das erste Gefühl ein 
Freudegefühl. Für sich, für die Ka­
meraden, für das Kollektiv im gan­
zen. Wir sind mit Nurshanow in 
einer Brigade. Und da erringt unse­
re Brigade schon zum drittenmal 
den Wanderwimpel und den Titel 
.Beste'l" Einer der tüchtigen 
„Sechs" war Alexander Smolenkow. 
Im Werk arbeitet auch die ganze 
Familie von Alexander. Er selbst 
hat dem Werk bereits 24 Jahre sei­
nes Lebens abgegeben, ebensoviel— 
seine Frau, vor seinem Militär­
dienst arbeitete hier auch der Sohn 
Wladimir, die Tochter Tamara ar­
beitet ebenfalls hier im Betriebs­
laboratorium. Das gemeinsame 
Dienstalter dieser Familie beträgt 
60 Jahre. Unlängst hat es auch 
Alexander fertiggebracht, die Auf­
lagen für zwei Jahre des Planjahr­
fünfts zu bewältigen.

„Es ist wenig, sic bloß Leucht­
feuer zu nermen“, antwortete der 
Vorsitzende des Hallengewcrk- 
schaftskomitees Anatoli Nestcrcnko, 
obwohl ihrem Beispiel nicht wenig 
Arbeiter in anderen Berufen gefolgt 
sind. Allein Shanakow und Eschen­
brenner haben aus ihren Ofen so 
viel Metall über den Plan hinaus 
geliefert, wie es im Laufe eines 
Halbjahrs noch zusätzlich zwei 
Schmelzer geschafft hätten. Dank 
der Arbeit solcher Menschen über-

geliefert, wie cs im Laufe 
Halbjahrs noch zusätzlich
r ________
der Arbeit solcher Menschen -----
bietet die Halle systematisch ihren 
Plan."

W. KULAKOWA 

beitssracht steht heute Schumakows 
Brigade. Der Veteran der Abteilung, 
der Maschinist Konstantin Maka- 
nu verrichtet seine Arbeit gewissen­
haft, der junge t Juri Jarygin rich­
tet sich nach ihm.

Die Tür der Kammer öffnet sich 
auf der gegenüberliegenden Seite, 
und der glühende „Kuchen" (I 160 
Grad) wandert in die Kühlabtei-

Allgemeine 
Entrüstung

Besonderen Zorn rufen heute bei 
allen friedliebenden Menschen des 
Planeten die amerikanischen Pläne 
der atomaren Aufrüstung hervor. 
Vor 32 Jahren hatte die amerikani­
sche Administration den Beschluß 
gefaßt, Atombomben auf Hiroshima 
und Nagasaki abzuwerfen. Die Fol­
gen dieser barbarischen Bombardie­
rung verspürt das japanische Volk 
auch noch heute. Immer noch ster­
ben Dutzende Japaner an der 
Strahlenkrankheit. 32 Jahre später, 
im August, beschließt die USÄ-Ad- 
ministration die Schaffung einer 
noch abscheulicheren Massenver­
nichtungswaffe — der Neutronen- 
bombc. Alle Völker der Welt er­
blicken darin nicht umsonst ein bö­
ses Zeichen. In den verschiedensten 
Sprachen geben sie einmütig kund: 
„No, nein, nct der Neutronenbom­
be!" Einmütig war auch der Wille 
der Teilnehmer der Kundgebung, die 
während der Woche der Aktionen 
gegen die Neutronenbombc im 
Werk „Wostokmaschsawod" in Ust- 
Kamcnogorsk stattfand.

„Die Kommunistische Partei, ihr 
Zentralkomitee mit dem unermüdli­
chen Friedenskämpfer Lconid II- 
jitsch Breshnew an der Spitze tun 
alles, um den Brand eines neuen 
Krieges abzuwenden", unterstrich 
auf der Kundgebung der Sekretär 
des Betriebsparteibüros L. Sachar- 
tschenko (unser Bild). „Während

Zornige Stimme des Protests
„Nein der Ncntronenbombe! Nein 

den Flügelraketen!“ Unter diesen 
Losungen verlaufen im Land Pro­
testkundgebungen gegen den Be­
schluß der USA-Regierung, die Pro­
duktion neuer Abarten und Typen 
von Kernwaffen zu starten. Die So­
wjetmenschen rufen die Weltöffent­
lichkeit auf, den Kampf um die 
Einstellung des Wettrüstens, um 
die Festigung des Friedens, um die 
internationale Entspannung zu 
verstärken.

„Die Produktion der Neutronen­
bombe kann katastrophale Folgen 
für alle Länder und Völker haben“, 
vermerkte die wissenschaftliche 
Oberassistentin des Zentralen For­
schungsinstituts für Technologie 
des Maschinenbaus, Veteranin des 
Großen Vaterländischen Kriegs 
S. W. Swistunowa.

Der Plan einer kaltblütigen Ver­

chen. Sie können auch in schwieri­
gen Fällen den richtigen Entschluß 
fassen. Doch den wichtigsten Platz 
räumt er dem sozialistischen Wett­
bewerb ein. der auch in seiner Bri­
gade der vorfristigen Erfüllung der 
Auflagen des 10. Planjahrfünfts ge­
widmet ist.

..Gegenwärtig wetteifern wir un­
ter der Devise. .Keinen Zurücktlei­
benden neben dir!’ In diesem Wett 
streit offenbart sich die Kraft des 
Kollektivs. Hier ein Beispiel: Alex­
ander Kostjuk ist erst ein halbes 
Jahr bei uns. Die Kenntnisse, die 
er in der Berufsschule erworben 
hatte, genügten nicht, um sofort 
mit der Brigade Schritt zu halten. 
Wer will sich da aber bremsen las­
sen, und die Arbeitsveteranen grif­
fen ihm unter die Arme. Mit Rat 
und Tat standen sie ihm zur Seite. 
Die Ergebnisse ließen nicht lange 
auf sich warten. Alexander steht 
heute seinen Ausbildern in nichts 
außer Erfahrung nach. Es gibt noch 
viele solche lobes- und nachah­
mungswürdige Beispiele und eben 
so stellen wir uns die Arbeit unter 
der Devise vor. .Keinen Zurückblei- 
benden neben dirf ’

Eine höhere Arteitseffektivrtâf 
erzielen, heißt neben anderen Fak­
toren möglichst rationell auch die 
Arbeitserfahrungen der Besten aus- 
werten. Was gestern eine Spitzen­
leistung war, muß heute Norm für 
alle sein. Unter diesem Motto ar­
beiten die Bauarbeiter aus Kok- 
tschetaw.

Ronald KRAUSE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft*

Jung. Die Kammer wird mit einer 
neuen Portion Rohstoff beschickt 
Die Kokschemiewerker haben wie­
der eine Stoßarbeitsschicht

Seit Jahresbeginn hat das Kol­
lektiv der Kokerei 27 000 Tonnen 
Koks über den Plan hinaus gelie­
fert Seine Leistungen widmet es 
dem Jubiläum des Roten Oktober.

A. STOLPOWSK»

Gebiet Karaganda

die Sowjetunion und andere Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft 
danach streben, den Entspannungs­
prozeß unumkehrbar zu machen und 
das Wettrüsten einzustcllen, ver­
sucht das Weiße Haus einen Be­
schluß über die Herstellung einer 
neuen tödlichen Waffe zu verab­
schieden.

Somit werden die in Helsinki er­
zielten und auf die Gesundung des 
internationalen Klimas gerichteten 
Übereinkünfte mit Füßen getreten, 
werden zusätzliche Hindernisse auf 
dem Wege der Einschränkung der 
strategischen Offensivwaffen ge­
schaffen."

„Als einer, der die Schrecken des 
Krieges durchgemacht hat", sagt 
der Teilnehmer des Großen Vater­
ländischen Krieges A. Sosulja, „bin 
ich besonders empört und bcunrit- 

nichtung von Millionen Menschen 
ist eine Verletzung der elementaren 
Menschenrechte, vor allem des 
Rechts des Menschen aufs Leben.

Die Teilnehmer einer Kundge­
bung in der Leningrader Vereini­
gung „Swetlana“ unterstützten 
aufs wärmste den Aufruf der kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
über das Verbot der Produktion der 
Neutronenbombe.

„Im Namen aller Mütter fordere 
ich das Verbot der Produktion die­
ser barbarischen Waffe, die für die 
unbarmherzige Vernichtung alles 
Lebenden vorgesehen ist", sagte 
auf dem Meeting die Heldin der 
sozialistischen Arbeit, die Ver 
Schweißerin L. G. Stepancnko. „Wir 
wollen unsere Kinder unter friedli­
chem Himmel erziehen, damit sie 
nie von den Schrecken des Krieges 
erfahren."

Freundschaftliches Treffen
L. I. Breshnew-J. Zedenbal

Am 12. August fand auf der 
Krim ein Treffen des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, L. I. Bresh­
new, mit dem Ersten Sekretär des 
ZK der MRVP. Vorsitzenden des 
Präsidiums des Großen Volkshurals 
der MVR, J. Zedenbal, statt, der 
sich in der Sowjetunion zu einer Er­
holung aufhält.

Die Genossen L. I. Breshnew und 
J.1 Zedenbal informierten einander 
über die aktuellen Probleme des ge­
sellschaftlich-politischen Lebens ih­
rer Länder, über die Tätigkeit der 
KPdSU und der MRVP zur Erhö­
hung der Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion, zur Ent­
wicklung der schöpferischen Initia­
tive der Werktätigen. J. Zedenbal 
würdigte die hervorragende interna­
tionale Bedeutung des bevorstehen­
den 60jährigen Jubiläums der So­
wjetmacht und erklärte, das Schick­
sal des mongolischen Volkes sei 
historisch untrennbar mit der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion verbunden. Der Oktober habe 
die entscheidende Rolle beim Sieg 
der Volksrcvolution von 1921 ge­
spielt, die für die Mongolei den 
Weg zum Sozialismus eröffnet hat.

Auf dem Treffen wurden Fragen 
der Entwicklung und Vertiefung der 
allseitigen sowjetisch-mongolischen 
Zusammenarbeit erörtert. Unter an­
derem wurde der Verlauf der Ent­
wicklung der Übereinkünfte analy­
siert, die während des UdSSR-Be­
suchs der Partei- und Regierungs­
delegation der MVR im Oktober 
1976 erzielt worden waren. Große 
Aufmerksamkeit galt der weiteren 
Vervollkommnung der sowjetisch­
mongolischen Wirtschaftsbeziehun­
gen, der Steigerung ihrer Effektivi­
tät Dabei wurde die große Wich­
tigkeit der termingerechten Inbe­
triebnahme solch eines großen Ob- 

higt über die Entwicklung einer 
neuen Kernwaffenart, welche die 
amerikanische Administration da­
durch verlockt, daß sic, während sie 
Menschen tötet, materielle Werte 
nicht versehrt. Ich hoffe, daß die 
ehrlichen Menschen des Planeten 
es nicht znlassen werden, daß diese 
räuberischen Pläne, die das Leben 
von Millionen Menschen gefähr­
den, triumphieren. Und ich schließe 
mich den Stimmen dieser ehrlichen 
Menschen an, die sich für das 
Grundrecht jedes Menschen — für 
das Recht, zu leben, einsetzen. Ich 
protestiere entschieden gegen die 
Schaffung der Neutronenbombe."

„Das Volk des friedlichsten Lan­
des — des Landes der Sowjets — 
ist einmütig in seinem Entschluß: 
Nein der Neutronenbombe!" sagt 
der Bcstdreher des Werks N. Schulz. 
„Nicht dafür festigen wir unsere

Zomigen Protest gegen die un­
menschlichen Pläne der amerikani­
schen Kriegstreiber brachten die 
Werktätigen der Leningrader Ver­
einigung „Skorochod" und des 
Lcltsowchos der Firma „Rutschji" 
zum Ausdruck.

Hunderte Arbeiter. Ingenieur­
technische Mitarbeiter und Ange­
stellte beteiligten sich an einer 
Protestkundgebung in der Minsker 
Produktionsvereinigung für Re­
chentechnik. „Die Handlungen Wa­
shingtons zeigen“, sagte der Ge­
neraldirektor der Vereinigung I. K. 
Rostowzew, „daß sich hinter dem 
Wortschirm von Erklärungen eini­
ger bürgerlicher Politiker das dro­
hende Gesicht der Hetzer für einen 
neuen Krieg vertarnt. Das überzeugt 
uns ein übriges Mal davon, daß die 
Friedenskämpfer wie nie zuvor ei­
nig vorgehen müssen“. 

jek les auf dem Territorium der 
Mongolei wie das Bergbau- und 
Aufbercitungskombinat Erdenet be­
tont, das mit gemeinsamen Kräften 
errichtet wird.

L. I. Breshnew und J. Zedenbal 
behandelten einige aktuelle interna­
tionale Probleme. Sie verwiesen auf 
die Wichtigkeit des weiteren Kamp­
fes für Entspannung und dafür, daß 
sie alle Teile der Welt, darunter 
den asiatischen Kontinent erfaßt. 
Das setzt aktive und konstruktive 
Anstrengungen von Seiten der asia­
tischen Staaten voraus. Es wurde 
erneut bekräftigt, daß die Sowjet­
union und die Mongolische Volks­
republik dafür eintreten, daß den 
Beziehungen zwischen den asiati­
schen Ländern solche Prinzipien 
zugrunde liegen müssen wie die 
Achtung der Souveränität und die 
Unverletzlichkeit der Grenzen, der 
Verzicht auf die Anwendung von 
Gewalt und Gewaltandrohung, 
Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten und die Entwick­
lung einer gleichberechtigten und 
gegenseitig vorteilhaften Zusam­
menarbeit

Die Teilnehmer des Treffens stell­
ten fest, daß unter den gegenwär­
tigen Verhältnissen die Zusammen­
wirkung zwischen den Ländern der 
sozialistischen Staatengemeinschaft 
und der nationalen Befreiungsbe­
wegung der Völker immer größere 
Bedeutung gewinnt Davon hängen 
in vielem neue Erfolge im Kampf 
für nationale Unabhängigkeit, so­
zialen Fortschritt und die Festigung 
des Weltfriedens ab.

Das Treffen fand in einer Atmo­
sphäre der Herzlichkeit statt und 
demonstrierte die völlige Überein­
stimmung der Ansichten der KPdSU 
und der MRVP m allen erörterten 
Fragen,

(TASS)

Zusammenarbeit, entfalten den 
friedlichen Aufbau, betreiben eine 
Politik der Freundsclraft, des Ver­
trauens und der Zusammenarbeit, 
um jemandem, wer es auch sei, ru­
hig za gestatten, der Menschheit 
eine nukleare Katastrophe zu be-

Die Kundgebungsleilnehmcr nah­
men eine Resolution an. in der sie 
von der amerikanischen Administra­
tion forderten vom Wettrüsten und- 
der Schaffung der Neutronenbombe 
Abstand zu nehmen.

Ähnliche Kundgebungen fanden 
auch in vielen anderen Betrieben 
der Stadt und des Gebiets Ust-Ka- 
menogorsk statt

Vater! HERZOG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Der Dreher L P. Osslpenlto sag­
te auf einem vieltausendköpfigen 
Meeting des Kollektivs des Werks 
„Gomselmasch" in Gomel;

„Wir Sowjetmenschen traten und 
treten stets gegen das Wettrüsten, 
für die Festigung der Sicherheit der 
Völker auf. Unsere Friedensbestre­
bungen sind im Entwurf der neuen 
Verfassung der UdSSR widerge- 
spicgelt.“

In den einmütig angenommenen 
Resolutionen billigten die Teilneh­
mer der Kundgebungen aufs wärm­
ste die friedliebende Außenpolitik 
der Kommunistischen Partei, des 
ZK der KPdSU und ihres Politbü­
ros mit dem hervorragenden Frie­
denskämpfer Genossen L-L Bresh­
new an der Spitze. Sie erklärten 
ihre feste Bestrebung, durch be­
harrliche Arbeit die Macht der So­
wjetunion, des Bollwerks des Frie­
dens und des Glücks aller Völker, 
zu festigen. (TASS)
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Gedanken zum Verfassungsentwurf

Die
vornehmste
Pflicht

Kolossale, mit nichts zu verglei­
chende Wandlungen haben sich in 
unserem Lande in den 40 Jahren, 
seit der Annahme der heute gelten­
den Verfassung vollzogen. Es sind 
neue Städte, Industriebetriebe. 
Bergwerke entstanden, das Leben 
unserer Menschen, ihre Bedürfnisse 
und Ansprüche haben sich von 
Grund auf verändert, unsere Heimat-. 
ist ein Bollwerk des Friedens und 
des Sozialismus geworden.

All das ist gut am Beispiel unse­
rer Produktionsvereinigung zu se­
hen, die etwa dreißig Jahre alt ist. 
Gegenwärtig ist das ein moderner 
hochmechanisierter Betrict. Seine 
Werktätigen wohnen in den neuen 
Städten Karat au und Shanatas, die 
auf kahler Steppe entstanden sind. 
Breite asphaltierte Straßen, viel- 
stöckige Häuser mit allem Komfort, 
Schulen, Kaufläden. Kulturpaläste, 
Filmtheater stehen den Städtern 
zur Verfügung.

Wir Bergleute verspüren Immer 
die Fürsorge unserer Partei und 
Regierung. Unsere Arbeit ist weit­
gehend mechanisiert, wir bekom­
men sie hoch entlohnt, unser Ar­
beitstag ist verkürzt, die Rentenge­
währung ist uns ab 50 Jahren ga­
rantiert. In keinem kapitalistischen 
Land gibt es eine solche Fürsorge 
für einfache Werktätige, eine solch 
gesicherte Zukunft.

In ununterbrochenem Strom 
kommt der „Stein der Fruchtbar­
keit" — das Phosphorit — aus un­
serem Bergwerk. In Chemiewerken 
macht man daraus Mineraldünger. 
Das bedeutet, daß unsere Felder 
noch fruchtbarer, das Leben der So- 
wjctmenschcn — noch schöner sein 
werden.

Unsere Brigade führt die Vor­
richtungsstrecken auf, um die Ab­
bauräume für die Phosphoritgewin­
ner vorzubereiten. Unseren Plan 
übcrblcteiT wir ständig, und das er­
möglicht den Gewinnern, ihren 
Pflichten gerecht zu werden.

Große Rechte und Freiheiten bil­
ligt uns das Grundgesetz unseres 

. Landes . zu. — das Recht auf Ar­
beit, auf Erholung, auf Gesund­
heitsschutz, auf Bildung und viele 
andere. Jedoch die Ausübung dieser 
Rechte und Freiheiten durch die 

- Sowjetbürger ist untrennbar Von 
der Erfüllung ihrer Pflichten und 
darunter der vornehmsten — für 
das Wohl unserer Heimat gewissen­
haft zu arbeiten. Gegen diejenigen 
aber, die nicht arbeiten wollen, die 
die Arbeitsdisziplin verletzen, ist 
ein entschiedener Kampf zu führen.

Wir Arbeiter des Bergwerks ..Mo­
lodjoshny'' werden in Erwiderung 
der Fürsorge der Partei und Regie­
rung für die Sowjetmenschen noch 
besser arbeiten, damit unsere Hei­
mat stärker und schöner werde, da­
mit die Sowjetmenschen besser le­
ben.

Alexei TSCHEREDNIKOW, 
Brigadier der Ortshauer im 
Bergwerk „Molodjoshny" der 
Produktionsvereinigung „Kara- 
taU", Mitglied des ZK der KP 
Kasachstans, Träger des Lenin* 
Ordens und des Ordens des Ro­
ten Arbeitsbanners

Antwort auf
die Fürsorge der Partei

Ich schlage
vor

Im Artikel 9 des Entwurfs der 
neuen Verfassung der UdSSR heißt 
cs: „Die Grundlage des Wirtschafts­
systems der UdSSR ist das soziali­
stische Eigentum an Produktions­
mitteln''. Ich übe schon 33 Jahre 
den Beruf eines Buchhalters aus. 
deshalb kann ich das gut begreifen, 
daß die Mehrung unseres Eigen­
tums den Wohlstand unserer Bürger 
beeinflußt.

Aber im Alltagsleben treffen wir 
manchmal noch solche Menschen, 
die sich am Volkseigentum vergrei­
fen. Meines Erachtens müßte dieser 
Artikel mit folgenden Worten er­
gänzt werden: „Der Mißbrauch des 
sozialistischen Eigentums zwecks 
persönlicher Bereicherung wird ge­
setzmäßig bestraft.“

Es kommen bei uns immer noch 
Fälle vor, daß einzelne Bürger kün­
digen und dann etliche Monate nir­
gends arbeiten. Sie vergessen ihre 
Pflicht vor der Gesellschaft und su­
chen ein nicht erarbeitetes Einkom­
men.

Es wäre gut, den Artikel 60 mit 
folgenden Worten zu ergänzen: 
„Ein arbeitsfähiger Bürger der 
UdSSR, der gekündigt hat, ist ver­
pflichtet, im Laufe eines Monats ei­
ne neue Arbeit aufzunehmen.’’

Eduard MAURER

Über alles verfügt 
der Arbeitsmensch

Das Mechanische Reparalurwcrk „Komiomoljki" in dar Stadt Alexejewka, 
Gebiet Zelinograd, besieht über 4 Jahrzehnte. Aus einer primitiven Werk­
stoffe hat es sich in einen modernen Betrieb für Überholung von Motoren 
und Elektromotoren für Traktoren, Kombinat und andere Landmaschinen um-

lm Werk hat »ich em gaiundet, ilarkei Kollektiv herauigeblldef, Arbei­
terdynastien und Traditionen sind entstanden.

Wenn ich über unsere Arbeiter ""' 
spreche, muß ich vor allem hervor- 
heben: sie fühlen und benehmen 
sich als wahre Hcrrenl Und sofort 
kommen mir die Worte des Genos­
sen L. I. Breshnew in Erinnerung, 
die er auf dem XVI. Kongreß der 
Sowjelgewerkschaflen sagte: „Der 
sowjetische Mensch ist der Herr sei­
nes Landes, er ist der einzige Schöp­
fer der Kraft und des Reichtums 
der Gesellschaft."

Da möchte ich über die Arbeiter­
dynastie Günter erzählen. Wenn 
diese Familie von der Arbeit kommt 
scheint es eine ganze Brigade zu 
sein. Oft schreitet Vater Karl, das 
Familienhaupt, an Ihrer Spitze, ob­
wohl er schon gute zehn Jahre 
Rentner ist. Er war Schlosser im 
Werk seit seiner Gründung. Er ist 
von Natur ruhig und ausgeglichen. 
Dank seiner langjährigen Arbeit hat 
er reiche Erfahrungen gesammelt. 
Er tritt mit Sicherheit und Würde

___ ... sein charakteristi­
scher Wesenszug. Ins Werk kommt 
Karl Günter Immer wieder, um nach­
zusehen, wie seine Kinder und sei­
ne ehemaligen Lehrlinge arbeiten. 
Er war schon damals Lehrmeister, 
als dieses Wort noch nicht die ge­
genwärtige Bedeutung erlangt hat­
te. Karl Günter schaut auch ins 
Parteibüro rein. Hier äußert er sei­
ne Bemerkungen, Vorschläge, fragt 
nach der Lage der Dinge in der Mo­
torenabteilung. die sein Sohn, der 
Kommunist Robert, leitet. Seine Frau 
Dora ist Näherin in der Abteilung 
für Förderbänder. Karl Günters 
Tochter Olga ist Nietcrin in dersel­
ben Abteilung, ihr Mann — Schlos­
ser in der Kompressorabteilung. Der 
Familienvater kann ruhig sein: Er 
hat einen würdigen Arteiternach­
wuchs erzogen.

Hingebungsvolle Arbeit wird nach 
Gebühr geschätzt. Menschen, die 
15 Jahre im Betrieb beschäftigt sind.

wird feltrllch der Titel „Veteran 
des Werks" verliehen. Das geschieht 
am Gründungstag des Werks — am 
24. September Ich schaue tiefbewegt 
zu, wenn unseren Veteranen die 
Bescheinigung überreicht wird. Die 
Menschen sind gerührt, freuen sich 
und sind stolz auf ihr Kollektiv, 
auf ihr Werk.

„Als mir dieser Titel verliehen 
wurde, konnte ich die Tränen nicht 
zurückhalten", erzählt Alexei Sowe- 
tow. „Ich erinnere mich noch- gut 
an jene Zeit als ich anfing. Man 
lehrte mich die Feile und den Ham­
mer, die Schlüssel handhaben, man 
weinte mich in die Feinheiten 
menschlicher Beziehungen ein.

Jedermann im Werk kennt Alexei 
Sowetow sowie auch den Schlosser 
Friedrich Arnst. 25 Jahre Ist er im 
Werk beschäftigt. Zweimal war 
er Teilnehmer der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft der UdSSR, er­
hielt daselbst die Silber, und die 
Bronzenmedaille. Dieser Tage wurde 
er mit dem Orden „Ehrenzeichen" 
bedacht. Viele Jungarbeiter sind 
seine Lehrlinge, Dutzenden verhalf 
er zu Meisterschaft, brachte ihnen 
alle Feinheiten des Beruls bei

Großes Ansehen genießen im Kol-

lektiv auch solche Werkveteranen 
wie O. Owsjannikowa, W. Pautow. 
D. Gutowski, T. Titarenko. W. Re­
det. die Ihre Erfahrungen und 
Kenntnisse gern den Jugendlichen 
vermitteln.

Gegenwärtig gibt es Im Werk 40 
Lehrmeister. Das sind Arbeitsvetera­
nen. Bestarbeiter der Produktion, 
führende Meister, die kraft ihrer 
reichen Arbpitserfahrungen und Le­
bensweisheit positiv auf die Qua­
lifizierung und auf Herausbildung 
der besten Züge des Sovjetmen- 
sehen cinwirken können. Im Korn- 
somolskl-Werk wurde ein Lehrmei­
sterrat gewählt, dem der Meister 

'N. Gascntschuk, ein erfahrener Spe­
zialist und Erzieher, vorsteht.

Ich sagte schon, daß die Ehrung 
der Arbeitsveteranen, ein sehr be­
wegendes Ereignis ist. Ebenso feier­
lich wird die Arbeiterweihe der 
Neulinge veranstaltet. Wir beobach­
ten die Mädchen und Jungen, wenn 
sie noch in die Schule gehen. Be­
sonders häufig gehen wir in die 
Schule Nr. I. Das ist un­
sere Patenschule. Unsere Verbin­
dung ist wahrscheinlich deshalb so 
eng, weil nahezu 70 Prozent unseres 
Kollektivs Absolventen dieser Schu­
le sind. Die Lehrer und Schüler wis-‘ 
sen gut Bescheid über unser Werk, 
wir sind von allem unterrichtet, 
was in der Schule vor sich geht. Im 
Ergebnis solcher Freundschaft kom­
men alljährlich bis 30 Schulabgän­
ger zu uns wie in ihr eigenes Werte

Konstantin RUDEL, 
Sekretär des Parteibüros des 
,Komsomolskl"-Werks

Der Urheber der Republiktewe- 
Kfür effektive und qualitative 

t—das Alma-Ataer Baumwoll­
kombinat „50. Jahrestag der Ok­
toberrevolution“ — erklärte jeden 
Tag der Arbeitswacht, die dem Ok- 
toberlublläum gewidmet ist, zum 
Tag der Stoßarbeit.

Unter hundert Brigaden des Kom­
binats ist der sozialistische Wett­
bewerb für die Erfüllung der Zwei-

jahrpläne zu diesem Datum entfal­
tet. Das trägt zur erfolgreichen Ar­
beit der ganzen Belegschaft des 
Kombinats bei. Seit Anfang des 
Jahres ist die Warenproduktion für 
1.7 Millionen Rubel über das Plan­
soll hinaus realisiert worden. Dem 
Staat wurden zusätzlich über 
700 000 Quadratmeter Stoff gelie­
fert.

In allen Produktionsabschnitten,

fn allen Hallen und Schichten wird 
gegenwärtig der Entwurf der neuen 
Verfassung der UdSSR erörtert. 
Auf den Kundgebungen und Ver­
sammlungen billigen die Werktä­
tigen des Kombinats den neuen 
Verfassungsentwurf aufs wärmste. 
Die Alma-Ataer Textilarbeiter über­
prüften ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen und übernahmen neue. 
Es wurde beschlossen, im zweiten 
Jahr des Planjahrfünfts Produk­
tionserzeugnisse für 2,3 Millionen 
Rubel zu realisieren.

Boris GALANZEW

Alma-Ata

In hoher 
Qualität

TSCHIMKENT. Vorfristig 
das Kollektiv der KarakuTfi-... 
seine Verpflichtungen zu Ehren des 
60. Jahrestags des Großen Okto­
ber eingelöst. Seit Jahresbeginn 
wurden zusätzlich zur Aufgabe Er­
zeugnisse für 350 000 Rubel reali­
siert. Übertroffen sind die vorgese­
henen Kennziffern in Steigerung 
der Arbeitsproduktivität und in 
Herabsetzung der Produktionsko­
sten.

Charakteristisch ist. daß solche 
Kennziffern nicht durch Vergröße­
rung des Umfangs der Rohstoff- 
Verarbeitung, sondern durch Stei­
gerung der Qualität der Erzeugnis­
se erzielt werden konnten. Die Mit­
arbeiter des Betriebs haben die An­
nahme des Rohstoffs unmittelbar in 
den Wirtschaften organisiert. .

hat

Mit ausgezeichneten Produk­
tionskennziffern begeht das Kollek­
tiv des Werks für Maschinenbau in 
Ust-Kamenogorsk das Jubiläum 
des Großen Oktober. Das Werk 
versorgt die NE-Metallurgic der 
Republik mit Ausrüstungen für die 
Aufbereitungsfabriken. Ihren Bei­
trag zur allgemeinen Sache leistet 
die Schweißerbrigade, der Grigori 
Markow vorsteht.

UNSER BILD: Die Schweißer 
aus der Brigade Grigori Markow.

Foto: A. Felde

Die Besten 
in der Branche

PAWLODAR. Das fünfte Quar­
tal nacheinander sind die Pawlo­
darer Möbelbauer Sieger im Uniöns- 
wettbewerb.

In der Fabrik werden die tech­
nologischen Prozesse vervollkomm­
net, die veralteten Ausrüstungen 
gegen moderne ausgetauscht. Es 
wurde eine automatische Taktstraße 
für Bearbeitung der Teile und Kon­
struktionen eingeführt. Die Arbeits­
produktivität und die Qualität der 
Erzeugnisse sind tedeutend gestie­
gen.

Im Betrieb würden jetzt Möbcl- 
garnituren für Schlafzimmer her- 
gcstellt, die sehr gefragt sind. Die­
se Erzeugnisart wurde für die Zu­
erkennung des staatlichen Güte­
zeichens vorgeschlagen.

Treffe ich David Petri, so suche 
fch in Gedanken jedesmal nach ei­
nem Wort, um das Wesen seiner 
Natur zu bestirrfmen. Ich denke an 
seine herzliche Aufrichtigkeit. Hin­
gerissenheit und Selbstaufopferung 
und aus dem Kopf geht mir nicht 
das gute und geräumige Wort 
„Nüchternheit". Ihn kennzeichnen 
die Vernunft der Denkweise, des 
Benehmens. tiefes Pflichtgefühl, 
Verantwortung für Wort und Tat. 
Die Bekanntschaft mit solchen 
Menschen Ist jedesmal eine Quelle 
inniger Genugtuung, sie gibt uns 
immer eine gute Ladung von Le­
bensmut und Optimismus.

Die Fahrerbngade des Thälmann- 
Autobetriebs der Karagandaer 
Kraftwagenverwaltung, der D. Pe­
tri Vorsicht, ist eine der ersten in 
der Republik, die im Kraftverkehr 
zum Brigadenvertrag übergegangen 
sind.

Das Kollektiv der Brigade besteht 
aus 37 Personen, es befördert mit 
17 KRAS 256 Rohstoff zum Zement­
werk. Die Brigade schloß einen 
Vertrag mit der Montagehalle des 
Werks ab. Es ist eine sehr verant­
wortungsvolle Sache, und das ver­
stehen gut alle Mitglieder der Bri­
gade. David Petri arbeitet im Thäl­
mann-Autobetrieb seit 1961. Er mei­
sterte hartnäckig den Fahrerberuf 
und die Organisationsarbeit mit den 
Menschen. Heute ist er einer der 
besten Brigadeleiter in der Ver­
waltung.

Das erste Jahr des 10. Planjahr­
fünfts vollendete der Brigadier 
selbst in neun Monaten und beför­
derte mit seinem LKW 98 000 Ton­
nen Güter. Er beschloß, den Plan für 
1977 zum September zu erfüllen, 
seine Brigade — den Plan der er­
sten zwei Jahre des Planjahrfünfts 
— zum Oktoberjubiläum.

Im Gespräch mit dem Leiter des 
Autobetriebs interessierte ich mich, 
ob die Verpflichtungen der Brigade 
real sind.

„Durchaus", antwortete er. „Da­
vid Petri verspricht nie, was er

Immer
voran
nicht leisten kann. Und wenn er 
ein Wort gibt, so wird er es hal­
ten."

Für hingebungsvolle Arbeit er­
hielt die Brigade den Ehrentitel 
..Kollektiv der kommunistischen Ar­
beit". Petri wurde mit zwei Orden 
„Arbeitsruhm" gewürdigt.

Die großen Leistungen und Ar­
beitserfahrungen dieses einmütigen 
Kollektivs wurden vom Gebietspar­
teikomitee Karaganda, dem Kolle­
gium des Ministeriums für Auto­
transport der Kasachischen SSR 
gebilligt Viele Fahrerbrigadiere 
kommen zn Petri, um bei ihm zu 
lernen.

Nach der Vertragsmethode ar­
beitet Petris Brigade seit 1974. Be­
merkenswert ist, daß im Kollektiv 
eine gute Arbeitsatmosp h ä r e 
lierrscht Die Brigade ist für jeden 
Fahrer verantwortlich und jedes 
Brigademitglied trägt Verantwor­
tung für die Sache des ganzen Kol­
lektivs. Jeder Fahrer offenbart In­
itiative, wendet rationelle Verfah­
ren bei der Güterbeförderung an, 
zeigt wirtschaftliche Einstellung 
zur Arbeit.

Im Vergleich zum Jahr 1973 ist 
die Arbeitsproduktivität um 95 Pro­
zent gestiegen. 1976 beförderte das 
Kollektiv der Brigade über 2,4 
Millionen Tonnen Güter, was 
200 000 Rubel Reingewinn aus­
machte.

Es ist allbekannt, daß vom Briga­
dier an vielem der Ar­
beitserfolg der ganzen Bri­
gade athängt. David löst opera­
tiv verschiedene Fragen mit dem 
Auftraggeber, sorgt für die produk-

sein
tive Arbeit und Erfüllung der Auf­
gaben. plant und kontrolliert die 
technische Betreuung.

„Welche Vorteile sehen sie in der 
Anwendung dieser neuen Arbeits­
methode?" fragte ich Petri.

Er dachte etwas nach und sagte 
ernsthaft: „Der Hauptvorteil, glau­
be ich, ist das, daß unser Kollek­
tiv stark ist. Die Disziplin, das 
Verantwortungsgefühl eines jeden 
ist gestiegen. In unserer Brigade 
gibt es keine Bummler. Alle arbei­
ten hingebungsvoll and gewissen­
haft."

Wenn sich Menschen verschiede­
nen Alters —Anfänger und Vete­
ranen — bei Petri Rat holen, so 
spricht das für sich selbst. Einigen 
imponiert sein Können und Wis­
sen, den anderen — seine Mensch­
lichkeit und Hilfsbereitschaft. Im 
Autobetrieb ist er auch als Lehrmei- 
ster der Jugend, Mitglied des Par­
teibüros und des Gewerkschafts­
komitees gut bekannt.

„Für David ist das gewissenhaf­
te Verhalten zur Arbeit kennzeich­
nend”, sagt der Fahrer E. Hart. 
„Ich arbeite mit ihm fast zehn Jah­
re. Besonders gern beschäftigt er 
sich mit der Jugend. In ihr sieht 
er die Zukunft des heimatlichen 
Betriebs."

Ein fortschrittlicher Brigadier, 
leidenschaftlicher Propagandist, Ak­
tivist des gesellschaftlichen Leben« 
und Lehrmeister — so kennen Da­
vid Petri seine Mitmenschen.

Michail KINDAUOW

Karaganda

Die Naturschätze wirtschaftlich nutzen
.....den Gewinnungsgrad der Bodenschätze aus dem Erdlnnern heben, eine 

vollständigere und komplexe Verarbeitung des MineralrohstoHs gewährlei­
sten, wie auch die schädliche Einwirkung der Abfälle aul die Umwelt rapid 
verringern."

(Aus den „Haupfrichfungen der Entwicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR in den Jahren 1976—1980")

100 
Bohrlöcher

Zweimal nacheinander, für das er­
ste und das zweite Quartal dieses 
Jahres, wurde das Kollektiv des 
Trusts „Koktschetawwodstroi“ mil 
der Roten Wanderfahne des Mini­
steriums für Melioration und Was­
serwirtschaft der UdSSR und des 
ZK der Gewerkschaft geehrt. Es 
hat die Auflagen in Verrichtung 
von Bau- und Montagearbeitern in 
Erzielung von Gewinnen und be­
sonders in der Innutzungnahme von 
Grundfonds-bedeutend überboten.

Im ersten Halbjahr haben die Ar­
beiter und Spezialisten des Trusts 
15 600 Hektar Land rekonstruiert, 
zwei Wasserleitungen mit einer Ge­
samtlänge von 26 Kilometern, da­
runter in den Sowchosen „Laba- 
nowski“ und „Klimowski", und 
sechs bewässerte Kulturweiden mit . 
einer Gesamtfläche von 600 Hektar ' 
zur Nutzung übergeben. Ein 200 
Hektar großes Landstück mit re­
gelmäßiger Bewässerung im Sow­
chos „Krasnojarski" wurde in Nut­
zung genommen. Uber 100 Bohrlö­
cher -und 32 Schachtbrunnen wurden 
aul Objekten der bewässerten und 
rekonstruierten Weiden und der 
landwirtschaftlichen Wasserversor­
gung niedergebracht."

Die Werktätigen des Trusts erör­
tern den Entwurf der neuen Ver­
fassung, billigen Ihn aufs wärmste 
und er,ntitteln zugleich neue Pro- 
duktiohsreserven. nutzen sie wei­
testgehend. Sie sind bestrebt, sich 
noch aktiver am sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des 60. Jah­
restags des Großen Oktober zu 
beteiligen.

(KasTAG)

iees erörterte den Bericht des Berg­
bau- und Hüttenkombinats Dshes­
kasgan über die Verbesserung der 
Komplexnutzung des Rohstoffs, der 
Vorbeugung von Verunreinigung 
der Umwelt und konstatierte ernste 
Mängel in dieser wichtigen Arbeit.

Eine der Quellen der Verunreini­
gung der Luft- und der Wasserhülle 
ist das hochmineralisicrte Gruben­
wasser, das wegen des Fehlens von 
Vecdampfteilchen in den Bassin des 
Flusses Dshesdy abgeführt wird.

Die technologischen Abfälle der 
Verhüttungs- und Schwefelsäure­
produktion sind bedeutend. Im Re­
sultat der niedrigen Effektivität der 
Staub- und Gasreinigungsanlagen 
kommen von den Hüttenaggregaten 
jeden Tag Dutzende Tonnen Staub, 
Schwefeldioxid in die Atmosphäre. 
Zusammen mit dem Staub and den 
Gasen geht eine bedeutende Menge 
nützlicher Begleitbestandteile un­
wiederbringlich verloren.

Der in der Aufbereitungsanlage 
vorhandene Pulpcnsammler wird 
nicht rechtzeitig gereinigt, weshalb 
in Havariensituationen die Pulpe 
unmittelbar in den Fluß Kengir ge­
leitet wird.

Einzelne Betriebsleiter ignorieren 
die Vorschriften der sanitärepide­
miologischen Station und der Or­
gane der Zcntralkasachstaner In­
spektion für Schutz und Nutzung 
der Wasserressourcen. Einige von 
ihnen antworten nicht auf die zahl­
reichen alarmierenden Artikel, die 
in den Zeitungen veröffentlicht wer­
den. Was noch schlechter ist: die 
von den Vollzugskomitees der 
Stadtsowjets verabschiedeten Be­
schlüsse werden nicht konsequent 
erfüllt.

Nicht genügend energische Maß­
nahmen werden bis jetzt von den 
Organen der Staatsanwaltschaft ge­
troffen gegen diejenigen, die die Ge­
setze über den Umweltschutz ver­
letzen. Die Stadtpaarteikomitees von 
Dsheskasgan, NiKolsk und das Ray- 
onoarteikomitee von Agadyr schen­
ken dieser wichtigen Frage nicht 
genügend Aufmerksamkeit.

Deshalb müssen die Parteiorgani­
sationen, die Wirtschaftsleiter der 
Eroßten Betriebe die Probleme des 

mweltschutzes stets im Blickpunkt 
behalten. Das muß in ihrer alltäg­
lichen Arbeit zur Norm werden, das 
verlangt ständig das Leben.

W. MURSIN.
Leiter der Industrie- und Trans­
portabteilung des Gebietspartei­
komitees in Dsheskasgan.

Kollektiv des Kombinats Balchasch 
zu lösen. Das größte Problem in der 
Arbeit dieses Kollektivs ist bei der 
Komplexnutzung des Rohstoffs und 
der Hebung der Qualität der Er­
zeugnisse die Organisierung der 
exakten Arbeit des Bergwerks Sa- 
jak, wo heute die Erzverarmung die 
geplante übertrifft. Hier steht der 
Leitung, den Kommunisten in der 
Schaffung einer exakten Arbeitsor­
ganisation, der maximalen Nutzung 
der Transporttechnik im Bergbau, 
der Verankerung der Kader noch 
viel Arbeit tevor.

Zu den ungelösten Fragen gehört 
im Kombinat das Fehlen der Ab- 
Sasreinigung an den Strahlöfen. Mit 
en Abgasen dieser Ofen gehen 

jährlich Tonnen Knpfer. Schwefel, 
Rhenium und andere wertvolle Ele­
mente verloren.

Gegenwärtig muß man in den 
Erzbergbau- nnd Hütlenbelrieben 
die Arbeit so organisieren, daß in 
Zukunft die Erfolge wachsen kön­
nen.

Die Komplexnutzung der Roh­
stoffressourcen ist das Gebot der 
Zeit, das vom technischen Fort­
schritt, dem hohen Niveau der Ar­
beitsorganisation, den Aufgaben, die 
sich aus den Beschlüssen des XXV. 
Parteitags der KPdSU ergeben, be­
dingt ist.

Mit den Fragen der Komplexnut­
zung des Rohstoffs sind die Proble­
me des Schutzes der Umwelt vor 
Verunreinigung durch Produktions­
abfälle eng verbunden. Wir verlie­
ren nicht nur wertvolle Komponen­
te, sondern verunreinigen dabei 
auch noch die Luft- nnd Wasserhül­
le des Planeten. Die intensive Nut­
zung der Naturschätze machen die­
ses Problem mit jedem Jahr immer 
lebensnotwendiger, erstrangiger.

Im Rechenschaftsbericht an den 
XXV. Parteitag der KPdSU hob der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, hervor, daß man die 
Natur auf verschiedene Art nutzen 
kann. Man kann — und die Ge­
schichte der Menschheit kennt dazu 
nicht wenig Beispiele — nach sich 
unfruchtbare, leblose dem Men­
schen feindliche Flächen hinterlas­
sen. Aber man kann auch und muß 
die Natur veredeln, der Natur hel­
fen. voller ihre Lebenskräfte zu ent­
falten.

Leider schenken vorläufig nicht al­
le Erzbergbau- und Hüttenbetriebe 
des Gebiets dieser Frage genügend 
Aufmerksamkeit.

Das Büro des Gebietsparteikomi-

und einer großen Armee vortreff­
licher Arbeiter der Produktion: der 
Bergarbeiter A. Rotärmel und W. 
Knoll, der Flotatoren N. Tscheku- 
schina und L. Popkowa, der Hüt­
tenwerker M. Salchauow und P. 
Mananekow und vieler, vieler ande-

zen vorgenommen, die vielverspre­
chende Resultate ergaben. Wie die 
industriemäßigen Tests zeigten, si­
chert dieser Prozeß eine bedeutend 
höhere Produktivität, die Erhaltung 
von starkem Röstgas und eine be­
deutende Einsparung von Brenn­
stoff. Die Arbeiten zur Vervoll­
kommnung der Technologie und der 
Konstruktion des Ofens werden fort­
gesetzt.

Es ist den Fachleuten des Kombi­
nats gelungen, 16 Komponenten fest- 
zustcllen, die ihrer Menge nach 
wirtschaftliche Bedeutung haben. 
Aus 15 davon wird Warenprodukti­
on erhalteh.

Den Neuerern von Ust-Kameno­
gorsk und Balchasch folgen die 
Bergarbeiter, Aufberciter und Hüt­
tenwerker des Bergbau- und Hüt­
tenkombinats von Dsheskasgan.

So z. B. werden in der Grube 
Nr. 57 des Ostdsheskasganer Berg­
werks Betriebsprüfungen des Ab­
bausystems mit Versatz der abge­
bauten Räume durchgeführt. Seit 
Beginn der Arbeiten, d. h. seit 1975, 
wurden über 400 000 Kubikmeter 
Leeren mit taubem Gestein ver­
setzt, was ermöglichte, im Kombi­
nat den Metallverbrauch für den 
Grubenbau zu vermindern.

An der Aufbereitungsanlage wer­
den die veralteten Flotationsmaschi- 
nen vom Typ „Mechanobr“ durch 
hochproduktive pneumoinechanische 
ersetzt. Auch hat man hier die ver- 
vollkommneten Schemen der Ge­
winnung und Verarbeitung der 
oxidischen Erze eingeführt.

tungsstarken Trans- In der Kupferhütte wurde die 
im Bergbau, durch Technologie der Elektroschmclze 

....................... der Kupferkonzentrate und die Pro­
duktion der Schwefelsäure aus dem 
Röstgas, die Technologie der Ge­
winnung von Rhenium aus Wasch- 
säure, die Erhaltung wertvoller Me­
talle im Anodcnschlamm erarbeitet. 
Gegenwärtig werden aus 12 vorhan- 

wertvollen Bestandteilen 
ständig neun gewonnen.

Im Kombinat Aktschatau wird 
die Suche nach vorteilhaftesten Va­
rianten der Erzverarbeitung Immer 
gründlicher geführt. Hier werden 
von 13 Komponenten II gewonnen.

Die Erfolge kamen nicht von 
selbst. Sie sind das Resultat der 
Arbeit vieler Ingenieure. Techniker

die Probleme der râtionellen Nut­
zung der Bodenschätze unmittelbare 
Beziehung für uns.

In den letzen Jahren haben die 
Werktätigen der Betriebe der Bunt­
metallindustrie bei der Vergröße­
rung der Gewinnung von Mineral­
rohstoffen der Vervollkommnung 
der Verarbeitungsmethoden, der 
Erhaltung — außer den Hauptarten 
der Fertigerzeugnisse—vieler wert­
voller Begleitkomponentcn. bedeu­
tende Erfolge erzielt. Dazu trug 
ganz besonders der Beschluß des ZK 
der KPdSU über die Arbeit des Blei- 
und Zinkkombinats Ust-Kamcno- 
gorsk und des Bergbau- und Hüt- 
tenkomtinats Balchasch bei, der für 
die Parteiorganisationen der Berg­
bau-, Aufbereilungs- und Hütten­
kombinate zum Aktionsprogramm 
wurde.

Nennenswerte Erfolge erzielten 
die Hüttenwerker von Balchasch, 
die in der Lösung dieses Problems 
auch heute den Vorrang haben. In 
enger Zusammenarbeit mit den 
Wissenschaftlern wurde hier in den 
letzten Jahren in den Zyklen der 
Erzgewinnung und Aufbereitung 
große Arbeit geleistet.

Im Bergwerk Kounrad hat sich 
in den letzten Jahren durch Anwen­
dung einer leistungsstarken Trans- 
portâusrüstung im Bergbau, durch 
geringere Verluste, trotz bedcuten- 
..... Verringerung des Metallgehalts 
im Erz die Entkupferung um 5 und 
die Molibdenentziehung um 6 Pro­
zent erhöht.

Durch die Vervollkommnung der 
Flammofenschmelze, sauerstoffange-

-—....... . reicherte Heißwindzufuhr erhöhte ' . -'5?|
zu befriedigen und gleichzeitig die sjch die Gewinnung des Konverter- " '*
zukünftigen Generationen nicht zu kupfers im Verhüttungsprozeß. In 
vergessep. Deshalb haben die Wor- ■ i_u—_ ------
te des Akademiemitglieds Fersman 
auch heute für uns einen tiefen 
Sinn.

Die Natur hat das Gebiet Dshes­
kasgan reich mit unterirdischen 
Schätzen beschenkt, deshalb haben

Bereits in der Zeit der ersten 
Planjahrfünfte machte Akademie­
mitglied A. Fersman in einer großen 
Beratung einen Bericht. in 
dem er bewies, daß der 
feochemische Aufbau der meisten 

undorte mannigfaltig ist. Eisenerz 
enthält Kobalt, ■ Schwefel, Kupfer, 
Silber, Gold, die Steinkohle — Ger­
manium. Das Erdöl wird von Gas 
begleitet. Die Erze der Buntmetalle 
enthalten fast immer einige chemi­
sche Elemente. Den Abraum der 
Vorkommen kann man Im Bauwe­
sen nutzen: Bruchsteine, Schotter, 
Sand usw. Um eine komplexe Nut­
zung der Bodenschätze zu verwirkli­
chen, unterstrich A. Fersman, muß 
jeder Geologe, Geochemiker und je­
der Produktionsarbeiter ein guter 
Ökonom werden.

Das Niveau der Volkswirtschaft, 
die Beschränktheit der Ressourcen, 
der Mangel an Technik zwang die 
Produktionsarteiter damals, sich 
nur auf die Gewinnung der Haupt- 
elcmente der Vorkommen zu orien­
tieren: sei es Kohle, Eisen, Kupfer 
oder Erdöl.

Die Ökonomik unseres Landes hat 
sich seit jener Zeit gestärkt, es sind 
Ingenieur- und wissenschaftliche 
Kader herangcwachscn, die Vorräte 
der Bodenschätze wurden genauer 
prospektiert, die Bergarbeiter, Auf- 
oereitcr, Hüttenwerker haben es geringere 
gelernt, eine ganze Menge nülzli- der Verrii 
eher Komponenten aus den Rohstof­
fen zu gewinnen.

Das alles ermöglichte cs. die Na­
turschätze wirtschaftlich zu nutzen, 
die Vorkommen im Komplex zu er­
schließen, unseren Bedarf maximal

den letzten fünf Jahren war cs eine 
Vergrößerung von 0,3 Prozent.

Im Stadium des Industrlctestes 
befindet sich im Kombinat der 
Schmelzprozeß der Kupferkonzen­
trate im Schmelz.bad. In letzter Zeit 
wurde eine Reihe solcher Schmcl-

Jedoch diese Arbeit der Wirt­
schaftsleiter, der Parteikomitees der 
Betriebe der Buntmetallindustrie im 
Gebiet Dsheskasgan an der Ver­
besserung der Komplexnutzung der 
Rohstoffe sieht auch eine ständige 
Kontrolle der Nutzung der Natur­
schätze vor.

Dem Kollektiv des Bergtau- und 
Aiilbcreitungskombinals Aktschatau 
steht aber noch viel Arbeit bevor. 
Hier bedient man sich teilweise noch 
einer moralisch veralteten Technik 
und einer unvollkommenen Techno­
logie, was den Verlust von Dutzen­
den Tonnen wertvoller Erzeugnisse 
zur Folge hat. Besonders niedrig ist’ 
die Erhaltung von Metall bei der 
Erzbearbeitung in der Aufberei­
tungsanlage Nr. 2 des Dshambul- 
Bergwerks, wo bei keiner der vier 
nützlichen Komponenten der Plan 
der Gewinnung erfüllt wird.

Das Parteikomitce des Bergbau- 
und Hüttonkombinats kontrolliert 
die Erfüllung der bestätigten Maß­
nahmen in der Komplexnutzung des 
Rohstoffs vorläufig nur schwach. 
Ungenügend wird diese Arbeit in 
den Parteikomitces der Aufberei­
tungsanlage, in der Kupferhütte 
und besonders in ihren Atschnitts- 
parteiorganisationen und Partei­
gruppen geführt. Die Fragen der 
Komplexnutzung des Rohstoffs wer­
den hier weder auf dem Büro noch 
in den Parteivcrsammlungen er­
örtert. Die Maßnahmen haben einen 
rein technischen Charakter und wer­
den nicht durch parteiorganisatori­
sche Maßnahmen untermauert. Ab­
seits von dieser wichtigen Sache 
steht die Kommission für die Kon­
trolle über die Tätigkeit der Ver­
waltung.

Die angeführten Mängel in der 
Organisation der Tätigkeit des Par­
teikomitees bewirkten in einem be­
stimmten Grad die Senkung der 
Effektivität der Arbeiten in der 
Komplexnutzung des Rohstoffs.

Viele Probleme hat auch noch das
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In den Bruderländern

Für Atomkraftwerke
PRAG. Die vierte Turbi­

ne mit einer Kapazität 
von 220 000 Kilowatt aus 
der Serie der Aggregate, 
die für die Atomkraftwer­
ke bestimmt sind, haben 
die Maschinenbauer aus 
der Skoda-Produktions- 
Vereinigung „W. I, Lenin” 
in Plzen hergestellt. Sie 
soll Im Atomkraftwerk 
„Jaslowsk-Bogunlce" In 
der Slowakei installiert 
werden.

Die Produktionsvereini­
gung „Skoda" speziali­
siert sich gegenwärtig auf 
die Produktion von tech­
nologischen Ausrüstungen 
für Atomkraftwerke Zur 
Zeit erarbeiten die Kon­
strukteure den Entwurf 
noch leistungsstärkerer 
Turbinen. Sic sollen in 
den Atomkraftwerken der 
CSSR und in anderen 
Ländern der sozialisti­
schen Staatengemein­
schaft montiert werden.

Perspektive 
des Maschinenbaus
.SOFIA. Vorgemarkt 

wurde, während de» 7. 
Plenlahrfünfts (1978- 
1980) etwa 4 000 neue 
Maschinen und Aiisrll- 
•tungsarten in die Indu­
strie der Republik elnzil- 
führen. Vieles davon soll 
in bulgarischen Betrieben 
hergestellt werden. Die 
Werke werden die Pro­
duktion einer neuen Reihe 
von Elektrokarren, mo­
derner Drehbänke mit Zif- 
fernprogrammsteue r u n g.

unifizierter Großkraft­
werk- und Heizkessel für 
festen Brennstoff aufneh- 
nten.

Der Maschinenbau in 
Bulgarien entwickelt sich 
in überflügelndem Tempo 
Die Erzeugnisse der bul- 
Eirisehen Masehinenbau- 

ttriebe — von Computer 
bis zu Komplexausrüstun­
gen — finden breiten Ab­
satz in R0 ve’ii-hiedenen 
Ländern der Welt,

Zur Steigerung der Wirksamkeit der Kon­
trolle über die Einhaltung des Kernwaffen­
sperrvertrages dient ein neues automatisches 
Blldfernnufzeiclinungssystem, das in der in­
ternationalen Atomencrgleorg a n I sa t i o n 
(IAEO) in Wien entwickelt wurde. Das Sy­
stem soll zu einem zuverlässigen Mittel für 
die Inspekteure der Atomenergieorganlsatlon 
werden.

Der Leiter dieses Projekts, der sowjetische 
Mitarbeiter des lAEO-Sekrcturiats J. Kon- 
noxv, sagte in einem Gespräch, mit der Kon­
trolle über die Einhaltung des Atomwaffen­
sperrvertrages sei bekanntlich die IAEO beauf­
tragt. Bis heilte hätten diesen Vertrag mehr 
als 100 Staaten unterzeichnet Bei der Atom- 
encrglcorganisatlon seien im Rahmen des 
Vertrages bestimmte Methoden und Prozedu­
ren für die Kontrolle entwickelt worden, die 
laufend verbessert würden. Dazu gehörten 
auch Mittel zur unabhängigen Beobachtung 
der Verlagerung von spaltbarem Material

Konnow führte aus. daß gemeinsam mit 
der österreichischen Firma Psycotronic ent­
wickelte automatische System ermögliche es, 
über eine längere Zelt Informationen über die 
Dislozierung von nuklearem Brennstoff zu 
»peichern. die für die Kontrolle der wichtig­
sten Abschnitte des nuklearen Brennstofizyk- 
lus benötigt wurden, Die Auswertung und 
Zusammenfassung dieser Information sowie

Zur Kontrolle der
Nichtweiterverbreitung 
von Kernwaffen
die Unterlagen, die infolge anderer Mesum- 
fen gewonnen würden, gestalten es den 
\EO-Inspekteuren, sich davon zu überzeugen, 

daß die unter Kontrolle stehenden nuklearen 
Brennstoffe In der Tat nur zu friedlichen 
Zwecken verwendet werden Durch Einsatz 
dieser Anlagen erreiche die lAEO-Kontrollc 
ein qualitativ neues Niveau. Sie würde weiter 
zur Gewährleistung von wirksamen Garantien 
ohne Verlängerung der Fristen beitragen, 
die für die Inspektion benötigt würden.

„Wir haben unsere Geräte unter verschie­
denen Betriebsbedingungen und klimatischen 
Verhältnissen in Ländern Asiens. Europas 
und Amerikas getestet. Dio Ergebnisse be­
stätigten ihre Zuverlässigkeit und Wirksam­
keit Gegenwärtig beginnt die internationale 
Atomenergieorgan sation mit der umfassen­
den Verwendung der Anlagen in Objekten, 
die unter lAEO-Kontrolle stehen”.

Das hohe Tempo der Inflation, der andauernde Preis­
anstieg auf Lebensmittel und Massenbedarfsgölef rie­
fen in der Türkei eine neue Welle der Streikbewegung 
hervor. In den eraten Reihen schreiten die Proletarier 
aut Istanbul, dessen Betriebe über ein Drittel der 
Industriearbeiter des Landet beschlltigen.

UNSER BILD: Ein Arbeitermeelmg hi norm eM- 
trotnhnischen Betrieb in Istanbal. Die WerictRtfen 
fordern Lohnerhöhung und Verbesserwig der MMH-. 
Bedingungen.

Nein zum Neutronentod I

Erfolge 
der Schiffsbauer

BUKAREST. Mit guten 
Erfolgen kommen die 
Schiffsbauer des soziali­
stischen Rumäniens zu Ih­
rem Nationalfeiertag — 
zum 33. Jahrestag der Be­
freiung des Landes vom 
Faschismus. Die Arbeiter 
der Schiffswerft im Con­
stant» haben einen Erz­
frachter (nach der Zahl 
den fünften) mit S5 000 
Tonnen Deplacement vier 
Monate vor dem vorge­
merkten Termin vom Sta­
pel laufen lassen. In den 
nächsten Tagen soll noch 
ein Großschiff dieser Se- 
rje — ebenfalls vorfristig 
— fartiggebaut werden.

Das laufend» Planjahr- 
fünft ist eine wichtige 
Etappe in der Entwicklung 
des rumänischen Schiffs­
baus. Durch den Bau neuer 
Schiffswerften, den Aus­
bau und die Neuausrü­
stung der funktionieren­
den soll diese Branche ih­
re Leistungsfähigkeit ver­
doppeln. Vor den Schiffs­
bauern der SRR steht die 
Aufgabe, die Handels- und 
Fischfangflotte der Repu­
blik bis 1980 um Dutzen­
de moderne Schiffe mit ei­
nem Gesamtdeplacement 
von 1,5 Millionen Tonnen 
zu vergrößern.

Reisfelder stehen gut
HANOI. Die Felder und 

Wege der südlichen Pro­
vinzen Vietnams werden 
von der todbringenden 
Last des Krieges befreit. 
Dort, wo noch vor kur­
zem Schilder „Vorsicht, 
-gefährliche Zone!" stan­
den. grünen gegenwärtig 
Reisfelder, der Verkehr 
auf den Straßen Ist ge­
fahrlos. Zu den Provin­
zen, die endgültig entmi- 
nlert sind, kam noch die

südliche Provinz Kuang- 
nam Danang hinzu. Hier 
wurden In rwel Jahren 
nach der Befreiung etwa 
545 000 nichtexplodierte 
ötinen. Bomben und Ge­
schosse unschädlich ge­
macht. Dank der hinge­
bungsvollen heldenhaften 
Arbeit der Pioniere und 
der hiesigen Einwohner 
wurden den Werktätigen 
der Landwirschaft 25 000 
Hektar Ackerland zurück­
erstattet.

Im Objektiv: 
Jugoslawien

Di« Schönheiten der Adria — das 
lazurblaue Meer, goldgelbe Strände 
einmalige uralte Kulturdenkmäler— 
das alles lockt Millionen von Touri­
sten nach Jugoslawien. In diesem 
Jahr werden sich in den Seekuror­
ten. in den Bergen und balneologi- 
schen Heilstätten der Zenralgebiete 
des Landes über 20 Millionen Men­
schen erholen. Zahlreiche Gruppen 
von Touristen werden in die SFRJ 
aus sozialistischen Ländern, darun­
ter aus der Sowjetunion kommen.

UNSERE BILDER: Kurort Du­
brovnik; der Karl-öTarx-und-Frled- 
rlch-Engels-Platz in Belgrad; Prü­
fung der Ausrüstungen auf der 
Rundfunkstation Obrenovac bei 
Belgrad. In letzter Zeit sind Im 
Lande mehrere neue mächtige 
Rundfunk- und Fernsehsender ge 
baut worden.

Foto: TASS

Die auf Initiative des Weltfrie­
densrats vom 6 bis 13. August ver­
anstaltete internationale Aktion»- 
woche gegen die in den USA ge 
schaffen» Neutronenbombe ist zu 
Ende gegangen. Sie zeigte-deutlich, 
wie breit und fest die Front der 
Frledi nakämpfer ist. wie groß die 
Entschlossenheit der Völker, sich 
dem Kurs gewisser Kreise der USA 
auf Forcierung des Wettrüstens 
entgegenzustellen Gegen die mili­
taristischen Pläne Washingtons pro­
testierten und protestieren nach­
drücklich prominente Politiker und 
Vertreter de» öffentlichen Lebens der 
verschiedensten Länder. Menschen 
verschiedener politischer Überzeu­
gung und Glaubensbekenntnisse. 
Kommunisten und Sozialisten.. So­
zialdemokraten und Christen, Frau­
en und Jugendliche. Arbeiter und 
Wissenschaftler, Farmer und Geist­
liche, die ihre Entschlossenheit 
vereint, die Entspannung zu vertei­
digen Wenn man das Wesen all 
dieser Proteste betrachtet, kann 
man mit voller Überzeugung sagen: 
..Die Pläne Washingtons, die die 
Produktion der Neutronenbomte 
und die Stationierung dieser Waffe 
in westeuropä:schen Ländern und 
vor allem im Herzen des Kontinents 
— in Westdeutschland—werden mit 
aller Berechtigung überall als 
überaus gefährlich, als dem Geist 
und Buchstaben der Vereinbarungen 
von Helsinki und der Idee der Ent­
spannung kraß widersprechend und 
als Schritt bezeichnet, der die Welt 
in die Nähe einer nuklearen Kata­
strophe bringen kann.

Die Teilnehmer der großen Pro­
testaktionen unterstreichen insbe­
sondere. daß sich das j'etzige Vor­
gehen der USA in keiner Weise 
mit den lautstarken Erklärungen 
Washingtons zugunsten von Frie­
den. Abrüstung und beinahe schon 
Beseitigung der Kernwaffen verein­
baren läßt. Ebensowenig vereinba­
ren lassen sie sich mit dem von den 
USA proklamierten Kurs auf Stär­
kung des Verbots der Weitergabe 
von Kernwaffen. Der Kurs Wa­
shingtons auf Steigerung der Pro­
duktion qualitativ neuer Waffcn-

Kommentai

syslemc und, die Schaffung immer 
neuer Arten und Abarten von Werk­
zeugen des Todes, angeiangen von 
Flügelraketen bis hin zu den bar- 
t arischen Neutronenbomben, ist ein 
Kurs, der sich auf die laufenden 
Verhandlungen zur Begrenzung der 
Rüstungen negativ auswirken muß. 
Vor etwas mehr als einem halben 
Jahr, im Wahlkampf, redeten die 
heutigen Herren des Weißen Hauses 
lautstark für Entspannung und 
Fortschritt in Richtung Zügelung 
des Wettrüstens Heute kann jeder 
sehen, welche Kluft die tatsächliche 
Politik Washingtons von seiner 
Wahlrhetorik trennt. Es ist das 
eine Politik, die. nach allem zu ur­
teilen. immer weniger im Weißen 
Ifaus und immer mehr im Penta­
gon und in den Kreisen der USA 
gemacht wird, die die Interessen 
und Bestrebungen des Militär- 
Industrie-Komplexes, der Waffen­
fabrikanten. vertritt, die nicht nur 
nicht an einer Verbesserung des po­
litischen Klimas interessiert sind, 
sondern, -m Gegenteil, nichts unver­
sucht lassen, um eine Vertiefung 
der Entspannungsprozesse zu un­
tertreiben.

Das BRD-Nachrichten-Magazin 
„Spiegel" zitierte in einer Darstel­
lung der Geschichte der Neutronen­
bombe vor kurzem interessante Äu­
ßerungen des USA-Admirals Her­
bert Hopwood, des seinerzeitigen 
Militärberaters des „Großmeisters” 
des kalten Krieges John Foster Dul- 
lcs. Beklagend, daß die Herstellung 
neuer Massenvernichtungswaffen 
langsamer vor sich geht, als er es 
gern hätte, meinte der Admiral 
schon vor Jahren, daß die Neutro­
nenbombe, wäre Dulles noch am 
Leben, in allerkürzester Zeit in Fer­
tigung genommen worden wäre. 
Heute ist nun die politische Situa­
tion in den USA so. daß die Opera­
tion „Neutronenbombe" eines Dulles 
nicht bedurfte. Es fanden sich 
Kräfte. die diese Operation so 
schnell und dabei so perfekt—hinter 
dem Rücken der Öffentlichkeit — 
bewerkstelligten, daß selbst der Apo­

stel des kalten Kriege« neidisch 
werden würde. Es erhebt sich jedoch 
die Frage, was die Kreise in den 
USA, die so verfahren als wären 
die Zeiten Dulles zurückgekehrt, ei­
gentlich wollen. Wohin drängen sie 
die Welt und ihr eigenes Land? Die 
Pariser „Le Monde" schrieb. „Prä­
sident Carter hat. als er die Pro­
duktion der Neutronen b o m b e 
sanktionierte, die gefährlichste Ent­
scheidung der letzten 30 Jahre ge­
troffen. eine Entscheidung, die zum 
Atomkrieg führen kann."

Kreise in Washington, die sich eif­
rigst als Verfechter der Demokra­
tie ausgeben, erklären. daB die Be­
hörden bei der Konzipierung der 
Außenpolitik nämlich die Meinung 
der Öffentlichkeit berücksichtigen 
müssen. Doch wie schlägt sich aber 
dieser gute Vorsatz in der Praxis 
des Weißen Hauses nieder? Als Ant­
wort auf die zahlreichen Proteste 
gegen die geplante Produktion der 
Neutronenbombe sanktionierte Prä­
sident Carter in diesen Tagen die 
Finanzierung der Produktion dieser 
neuen Massenvernichtungswalfe. 
Und das Pentagon wie auch die 
dem Pentagon und <|er NATO nahe­
stehenden bürgerlichen Propagan­
daorgane versuchen weiterhin in al­
lem Ernst. „Vorteile" der neuen 
Massenvernichtungswalfe nachzu­
weisen. die darin bestehen. daB sie 
nur Menschen tötet und materielle 
Werte unversehrt läßt Das ist der 
„Humanismus“ und die „Moral" der 
Washingtoner Politik!

Die Massenproteste der interna­
tionalen Öffentlichkeit gegen die mi­
litaristischen Pläne Washingtons 
nehmen weiter zu. Sie bekräftigen 
wieder und wieder, daß die Kreise 
in den USA. die die Appelle zu Ver­
nunft und zu politischem Realismus 
ignorierend stur Kurs auf eine neue 
kostspielige und außerordentlich ge­
fährliche Runde des Wettrüstens 
und auf Torpedierung der Entspan­
nung halten, eine ernste, wir beto­
nen: eine sehr ernste. Verantwor­
tung für die unvermeidlichen nega­
tiven Folgen dieses Kurses über­
nehmen.

Juri KORNILOW

Mehr Waren
WARSCHAU. Auf Be­

schluß der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei 
und der Regierung wurde 
ein bedeutender Teil der 
Mittel, der Arbeit«- und 
Materialressourcen für die 
beschleunigte Entwick­
lung der Zweige zugewie- 
*en. die Massenbedjrlsgü- 
ter und Exportwaren er­

zeugen Die Resultate lie­
ßen nicht auf sich warten. 
In diesem Jahr wurden 
um 16 Prozent mehr Wa­
ren an die Verkaufsstel­
len geliefert als in der­
selben Periode des Vor­
jahrs. Um 13 Prozent hat 
sich der Umfang der 
Dienstleistungen für die 
Bevölkerung vergrößert.

UNO-Antiapartheidausschuß 
verurteilt Rassistenpolitik

ll» wenigen Zeilen äP

Schritte der sozialistischen Integration

Noch engere Nachbarschaft
Der offizielle Besuch einer von 

Edward Gierek geleiteten polni­
schen Partei- und Staats-*elegation 
in der CSSR Anfang Juli fiel auf 
den 10. Jahrestag der Unterzeich­
nung des Vertrages über. Freund- 
schatt Zusammenarbeit u id gegen­
seitigen Beistand und den 30. Jah­
restag des Abschlusses des Ver­
trages über diè kulturelle Zusam­
menarbeit zwischen den beiden 
Ländern. Diese Jahrestage verliehen 
den Gesprächen der führenden Re­
präsentanten Polens und der Tsche­
choslowakei einen besonders feier­
lichen und hohen Rang.

Wie sehr die Beziehungen zwi­
schen -KPTsch und PVAP zum 
Herzstück der Gcsaintbeziehungen 
zwischen beiden Ländern geworden 
sind, kommt auch in der Tatsache 
zum Ausdruck, daß Edward Gierek 
jno Gustav Husak ein Dokument 
über die Weiterentwicklung und 
Vertiefung der Zusammenarbeit 
zwischen der PVAP und der 
KPTsch sowie über die Festigung 
der Freundschaft zwischen beiden 
Völkern unterzeichneten.

Besondere Bedeutung hat die 
wirtschaftliche Zusammenarbeit bei­
der Länder. Nach der UdSSR und 
de’ DDR Ist Polen hinsichtlich des 
Umsatzvolumens der drittgrößte

Handelspartner der CSSR. ähnlich 
wie die Tschechoslowakei der dritt­
größte Wirtschaftspartner Polens’ 
■st. In den letzten Jahren haben 
sich die gegenseitigen Handelsum­
sätze sehr rasch vergrößert und ei­
ne Jahreswachstumsrate von etwa 
20 Prozent erreicht. Die Aufgaben 
des 5-Jahres-Handclsabkommens 
wurden mit einem Vorsprung von 
zwei Jahren erfüllt. Zurückzufüh­
ren ist das vor allem auf den ge­
stiegenen Anteil der Liclcrungen 
von Maschinen und Einrichtungen, 
die heute über 56 Prozent der pol­
nischen Ausfuhr In die CSSR und 
etwa 60 Prozent der CSSR-Exportc 
nach Polen ausinachcn.

Zum raschen Anstieg der gegen­
seitigen Umsätze zwischen den 
beiden Ländern trugen nicht zu­
letzt die Lieferungen von komplet­
ten Industrieanlagen bei. Die polni­
schen Spezialisten sichern sich in 
der CSSR eine gute Position als 
Erbauer von modernen Zucker- und 
Schwcfelsäurcfabriken. Kraftwer­
ken, Wasserbauanlagcn, Verkehrs- 
slraßen wie auch bei der Realisie­
rung verschiedener anderer Indu­
strieinvestitionen. Der Wert der 
kompletten Industrieanlagen, die 
Polen in der CSSR allein im ver­
gangenen Jahrfünft errichtet hat,

belief sich auf mehr _a!s 150 Mill. 
Rubel.

Zur erfolgreichen Entwicklung 
der ökonomischen Zusammenarbeit 
zwischen Polen und der Tschecho­
slowakei trägt in hohem Maße der 
fortschreitende Prozeß der Pro­
duktionsspezialisierung und Koo­
peration bei. Die vorgenoinmene Ar­
beitsteilung umfaßt vor allein die 
Elektronik.

Laut Vertrag für die Jahre 1976 
bis 1980 sollen die polnisch-tsche­
choslowakischen Umsätze den Wert 
von 6.4 Mrd. Rubel erreichen, wobei 
3.3 Mrd. Rubel auf den polnischen 
Export entfallen. Dies bedeutet ei­
nen 57prozcntigcn Anstieg dieser 
Umsätze gegenüber dem Zeitraum 
1971 — 1975. Auf diese Entwicklung 
wird sich sicherlich das als Ergeb­
nis der jetzigen Verhandlungen In 
Prag vereinbarte Dokument auswir­
ken. das die Bezeichnung „Haupt- 
richtungcn der Vertiefung der wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit zwi­
schen der CSSR und der VR Polen 
für den Zeitraum nach 1980” trägt.

Eng ist auch die polnisch-tsche­
choslowakische kulturelle Zusam­
menarbeit. die auf der Grundlage 
der alle zwei Jahre abgeschlossenen 
Arbeitsprogrammc zum Kulturver- 
trag realisiert wird

Der UNO-Antiaparthcidausschuß 
hat auf seiner Sitzung die repres­
sive Politik des Regimes der Repu­
blik Südafrika mit Nachdruck ver­
urteilt. die nicht nur auf Unterdrük- 
kung des Kampfes des Volkes Süd­
afrikas für Beseitigung der Apart­
heid und der Rassendiskriminie­
rung. sondern auch den gesamten 
nationalen Befreiungsbewegung auf 
dem afrikanischen Kontinent ge­
richtet ist. Wie die Erörterung zeig­
te. ruft bei der UNO besondere Be­
unruhigung der Kurs des Vorstcr- 
Regiines auf Eskalation der Kriegs- 
vorbereitungen hervor, die für den 
internationalen Frieden und die Si­
cherheit eine reale Bedrohung 
schaffen. Vertreter der DDR, Gha­
nas. Syriens, Trinidads und Toba­
gos sowie anderer Staaten betonten, 
in ihren Ansprachen, daß die Behör­
den der Republik Südafrika, indem 
sie an den Massenrepressalien fest- 
halten und zu direkten Akten der 
Aggression gegen die benachbarten 
afrikanischen Staaten greifen, mit 
Waffengewalt versuchen, die Besei­
tigung der kolonialen und Rassi-

slenordnung im Süden Afrikas zu 
verhindern.

Die Teilnehmer an der Diskussion 
im UNO-Ausschuß äußerten ferner 
Besorgnis im Zusammenhang mit 
Berichten, wonach die Republik 
Südafrika kurz vor dem Abschluß 
der Arbeiten zur Schaffung eigener 
Kernwaffen steht und sich auf de­
ren Erprobung vorbereitet.

Der ständige Vertreter der Ukrai­
nischen SSR, Stellvertretender Vor­
sitzender des Sonderausschusses, 
Wladimir Martyncnko. erklärte da­
zu: „Die Vergrößerung des Rü- 
stungsarscnals der Republik Süd­
afrika und die Entwicklung eines 
Kernwaffenpotentials durch das 
Rassistenregime stellen eine Gefahr 
sowohl für die Sicherheit der afrika­
nischen Länder als aucty für die 
Staaten in der ganzen Welt dar." 
Martyncnko führte aus, daß die 
Verwirklichung der Pläne zur Mi­
litarisierung der Republik Südafri­
ka nur durch die Hilfe und die en­
ge Zusammenarbeit einer Reihe von 
NATO-Ländern mit dem Vorster-Re- 
gime möglich geworden sei.

Beachtung und Verständnis der

Teilnehmer der Sitzung fand die 
TASS-Erklärung über Südafrika, 
in der im Namen der Sowjetregie- 
rung an alle Staaten der Welt, an 
die UNO sowie an die internationa­
le Öffentlichkeit appelliert wird, 
wirksame Maßnahmen zu treffen, 
um die Schaffung von nuklearen 
Waffen in der Republik Südafrika 
zu verhindern. Indem der syrische 
UNO-Delegierte Muwaffak Allaf aui 
die große Bedeutung und Aktuali­
tät dieser Erklärung verwies, un­
terbreitete er den Vorschlag, sie als 
offizielles UNO-Dokument zu ver­
breiten. Dieser Vorschlag wurde 
von den Vertretern der DDR und 
der nationalen Befreiungsbewegun­
gen Südafrikas unterstützt. Der 
syrische Delegierte ging ferner auf 
das Problem der Aktivierung poli­
tischer. ökonomischer und militäri­
scher Beziehungen zwischen Israel 
und der Republik Südafrika ein. Er 
forderte alle Staaten auf. die Ver­
schwörung zwischen Tel Aviv und 
Pretoria zu verurteilen und Schritte 
zu unternehmen, damit dieser ver­
brecherischen Zusammenarbeit ein 
Ende gesetzt wird.

WASHINGTON. Mi« einer Kundge­
bung der fortschrittlichen Öffentlich­
keit hat in Washington eine vom na­
tionalen Verband des Kampfes ge-

Kampagne für die Freilassung der 
Wilmingtoner Zehn begonnen. Auf 
der Kundgebung wurde betont, Be­
njamin Chavis und seine Kampfge­
fährten seien Opfer von' Gerichts- 
willkür und politischen Gewaltakten

berechligung der Afroamerikaner, 
für die Ausmerzung des Rassismus

Repressalien kämpfen.

sind Aktionen gegen Rassismus und 
politische Gewaltakte in Baltimore.

Francisco und .
Städten geplant.

HELSINKI. Der Weltfrieden»«« Kal

’ität mit den nichtpaktgebundenen 
Ländern erklärt. In eiter Erklärung

Woche Masaon

antiimperialistischen

Für vollständige und allseitige Abrüstung
Die Internationale Frau- 

cnliga für Frieden und 
Freiheit (IFLFF), hat in 
Tokio ihren 20. Kongreß 
abgehalten. Die 300 Dele­
gierten aus 26 Ländern 
erörterten Probleme des 
Kampfes gegen die Kern­
waffen, für Abrüstung und 
Frieden sowie gegen Ras­
sendiskriminierung. Es 
wurde eine Sonderresolu­
tion für vollständige und 
allseitige Abrüstung ver­
abschiedet. Sie enthält die

Forderung. Entwicklung 
und Produktion von Neu- 
tronenboinbcn und anderen 
Waffen cinzustellen und 
auf vollständiges Verbot 
der Kern- und aller ande­
ren Massenvernichtungs- 
Waffen hlnzuwlrkcn. In ei­
nem Telegramm forderte 
der Kongreß von USA- 
Präsident James Carter, 
auf das Programm für 
die Produktion von Neu­
tronensprengköpfen und 
anderer neuen Waffen zu

verzichten.
IFLFF-Generalsekre t ä- 

rin Edith Ballantine, sag­
te in einem Gespräch: 
„Wir sind über die Ent­
wicklung der Neutronen­
bombe und anderer Mas- 
senverntchtungswaffcn in 
den Vereinigten Staaten, 
womit eine neue Runde 
im Wettrüsten eingclcitet 
wird, sehr besorgt. Sobald 
in der Welt ein Gleichge­
wicht der Kräfte cintrltt, 
leiten die USA die Pro­

duktion von neuen Waffen 
ein und cs beginnt eine 
weitere Runde des Wettrü­
stens. Heute haben wir 
es mit der Entwicklung 
einer besonders schreckli­
chen Waffe, der Neutro­
nenbombe, zu tun. und 
deshalb müssen dicJ^rau- 
en in der ganzen Welt da­
gegen ihre Stimme erhe­
ben. Vor allem muß das 
Wettrüsten eingestellt und 
danach mit der Abrüstung 
begonnen werden."

Verfassung, hat die BRD-Bürgerin 
Sylvia Gingold, die selbst Opfer 
eines Berufsverbots ist, ea einem

betont.
Sie erklärte, sie habe keine Mög­

lichkeit als Lehrerin zu arbeiten, weil 
ihre politischen Anschauungen den 
Behörden sicht genehm sind. Sie sei 
entlassen worden, weil sie der Deut 
sehen Kommunistischen Partei ange­
höre und bei den Bundestagswahlen 
kandidiert habe.
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Mit Liebe 
zur Sache

Kaum ein Jahr ist verflossen, seit 
Irma Deckert die Schwelle der Post- 
abteilung in Bolschaja Tschurakowka 
überschritt. In ihrer Handtasche lag 
ein Gesuch: Sie wollte Postträgerin 
werden. Ihre ßitte wurde erfüllt. 
Schon am nächsten Tag ging sie mit 
der vollen Posttasche durch die 
Straßen ihres Reviers.

Fleiß, Liebe zur Sache und Pünkt­
lichkeit sind Irma eigen.

Dafür achten und lieben die Ein­
wohner ihre Postbotin. Bei beliebi­
gem Wetter stellt sie den Abonnen­
ten ihre Zeitungen und Zeitschriften, 
den Adressaten ihre Briefe zu.

In Irmas Posttasche befinden sich 
auch Ansichtskarten, Marken, Brief­
umschläge. Den Rentnern bringt sie 
die Rente ins Haus.

Kommt Irma Deckerf nach Feier­
abend nach Hause, ist Vater Ewald 
noch auf dem Feld. Jetzt, während der 
Heuernte, hat ein Mechanisator im 
Sowchos alle Hände voll zu tun. Da­
für umarmen Irma ihre drei Kinder, 
die mächtig stolz auf ihre Mutter, ei­
ne vorbildliche Arbeiterin, sind.

Johannes HERWALD 
Gebiet Kustanai

Berichtigte 
Beförderung

Nina Derimedwed. Befonarbeiferin 
im Werk für Stahlbetonkonstruktionen 
Topar, hatte dort erst 5 Monate ge­
arbeitet, als sie Brigadierin wurde. 
Die Beförderung eiies Arbeiters auf 
einen leitenden Posten, und sei das 
Kollektiv noch so klein, bedeutet 
Anerkennung bestimmter persönli­
cher Leistungen. Doch auch seine 
Fähigkeiten, mit denen man rechnet, 
spielen dabei eine Rolle. Und diese 
Frau verstand es, nicht nur selbst 
gut zu arbeiten, sondern auch die 
anderen anzuleiten.

In den 10 folgenden Jahren bilde­
te sich in der Brigade ein Kern mit 

Maria Rotärmel-Babenko ist Schneldermeisterin für Damen- und Kinder­
oberkleidung. Vor 3 Jahren kam Maria Iwanowna in die Zelinograder Tech­
nische Berufsschule Nr. 6 als Meister für Berufsausbildung. Sie ist auch ein 
vorbildlicher Erzieher junger Meister, übermittelt ihnen ihre reichen Ar­
beitserfahrungen. Oft suchen die jüngeren Kollegen bei ihr Rat und Hilfe.

UNSER BILD: Die Lehrmeisterinnen (v. I.) Ida Knauf, Maria Rotärmel-Ba­
benko und Emma Liebert.

Foto: Konrad Klundt

den Slammarbelterinnen Alexandra 
Smirnowa, Maria Schewlschuk und 
Nadeshda Belonogowa an der Spit­
ze heraus. Diese erfahrenen Beto­
niererinnen halfen die Neulinge nach 
den besten Traditionel des Kollektivs 
zu erzielet. Alle Arbeiterinnen ha­
ben ein und dieselbe Lohnsfufe. Die 
Neulinge sind bestrebt, den Beruf 
der Formerin schnell zu meistern 
und dann bald auch Nebenberufe zu 
erlernen. Ist mal jemand erkrankt, 
oder es fehlt ein Mitglied der Bri­
gade wegen besonderen Umständen, 
die ja bei Müttern nicht ausge­
schlossen sind, führt das zu keinen 
Schwierigkeiten. Das Schichtsoll wird 
unbedingt erfüllt. Das Verantwor­
tungsgefühl einer jeden Betonarbei- 
ferin für das ganze Kollektiv ist al­
len eigen.

So blieb es auch, als Nadeshda 
Belonogowa die Leitung der Frauen­
brigade übernahm, weil Nina Deri­
medwed den Beruf wechselte. Sie 
ist ja nicht mehr jung, und Nina wur­
de in den Dispatcherdienst versetzt. 
Natürlich ist sie auch dort gut ange­
schrieben, und Nadeshda, die schon 
längst eine zuverlässige Stütze der 
Brigadierin war, macht' sich auch 
gut. Jedenfalls gibt es alle Voraus­
setzungen, daß die Brigade den Jah­
resplan zum Jubiläum des Großen 
Oktober erfüllen wird, zumal die 
Arbeitsbedingungen dank der ge­
genwärtigen Rekonstruktion durch 
Einführung neuer Technik weiter 
verbessert werden sollen.

Juri PANOW
Gebiet Karaganda

Für
die Moskauer 
Olympiade

Das Koflekiv des Alma Alaer Ex­
perimentalwerks für Kunstkeramik 
hat im Jubiläumsjahr für 12 000 Ru­
bel mit Sportsymbotem verzierte Ke­
ramikware erzeugt. Das sind die 
neuen Erzeugnisse — der Krug 
„Olympia", die Vasen „Kysyltas” 
und „Kaktus", die Kanne „Tulpe" 
und andere. Bis Ende des Planjahr­
fünfts werden die Alma-Ataer Mei­
ster Keramikguf für 160 000 Rubel 
erzeugen.

Gegenwärtig läuft im Werk ein 
Wettbewerb für die besten Souve­
nirs für die Moskauer Olympiade. 
Sie werden hauptsächlich in kasachi­
schem Nationalste gefertigt und mit* 
orientalischen Ornamenten verziert' 
werden. Sie sollen die Besucher der 
Olympiade in Moskau erfreuen. Die 
Künstler J. Panfilowa, T. Davida- 
schwili und P. Piesman legten ihre 
Arbeiten der Wettbewerbs)«! schon 
vor.

Woldemar 1HNITZ

Junge Kader
für die Landwirtschaft

Der XXV. Parteitag der KPdSU stellte der Landwirtschaft große Aufgaben. 
Um sie zu verwirklichen, braucht man nicht nur hochqualifizierte Ingenieure, 
Zootechniker, Agronomen, sondern auch geschulte Arbeiter.

Eine Kaderschmiede für die Landwirtschaft ist auch die Technische Berufs­
schule Nr. 44 „Leninscher Komsomol Kasachstans" in Semiosjornoje, Gebiet 
Kustanai. Sie wurde 1936 gegründet und trägt seither viel zur technischen Be­
rufsausbildung der Jugend des Gebiets und der ganzen Republik bei. Schon 
mehrere Jahre übt das Rayonkomsomolkomitee Patenschaft über die Berufs­
schule aus.

Festlich gekleidet stehen Jungen 
und Mädchen auf der Klubbühnc. 
bewegt schauen sie in den voll be­
setzten Zuschauerraum. Solche fei­
erliche Minuten bleiben für immer 
im Gedächtnis. Gleich werden ihnen 
die roten Armbänder „Junger Ge­
treidebauer" umgebunden. Und Mor- 
gen werden diese jungen Leute. Ab. 
gânger der Technischen Berufsschu­
le Nr. 44, ihre Plätze neben ihren 
Eltern und älteren Geschwistern in 
den mechanischen Werkstätten, Far­
men, auf den Feldern einnehmen.

Dieses hier traditionelle Ritual ge. 
hört zur mannigfaltigen Arbeit, die 
das Rayonkomsomolkomitee gemein.

So dienen unsere Landsleute'

Auf dem Schießplatz
Ein Unwetter hatte eingesetzt 

Ein starker Wind trieb bleigraue 
Wolken herauf, die sich dann in ei­
nem Wasserstrom und Hagel über 
die Bergschlncht ergossen.

Der Soldat Sneshkow kam vom 
Feuerabschnttt in schlechter Stim­
mung in den Unterstand zurück: 
„Ungenügend", berichtete er mit 
trübem Gesicht seinen Kameraden. 
„Kein Teufet zu sehen. Weder Kim­
me noch Korn, noch Zielscheibe — 
nichts!'' Er hatte als erster geschos­
sen, denn er war einer der besten 
Schützen. Jetzt dieses Pech. Sein 
Fehlschuß wirkte deprimierend auf 
die anderen.

Der Kontrolloffizier hatte es aber 
“^Der nächste!"

Der nächste war Rhein. Er bekam 
Patronen und rüstete das Magazin. 
Plötzlich hörten die Soldaten einen 
Motor brummen. Ein „Gasik“ roll­
te heran, und der General stieg aus. 
Die Soldaten begrüßten ihn, der 
Kompaniechef wollte melden. Aber 
der General machte eine abwehren­
de Handbewegung und fragte: „Na, 
schlecht meint es mit euch der Wet­
tergott, was?"

.Jawohl, Genosse Generali 
Schlecht, sehr schlecht ist das Wet­
ter". antwortete der Gefreite Chas- 
senow schnell.

„Gibt es unter euch aber einen, 
der auch heute sagt: .Kein Schuß 
daneben!'?"

Die Soldaten schwiegen. Uner­
wartet trat Rhein vor: „Gestatten

Infanteriekommandeur
■ Die erste Kette des Sturmangriffs 
war schon weit voran. Von weitem 
schienen die Soldaten wie Zwerge. 
Der „Kampf" ähnelte einem Kin­
derspiel...

Dann ertönte das Rückzugssignal. 
Die Soldaten nehmen ihre Plät­
ze auf dem Geländewagen ein. Leut­
nant Viktor Hergenröder gibt den 
Soldaten, die schon ein Jahr lang 
in seinem Zug sind, mit paar Wor­
ten knappe Charakteristiken: „Was­
sili Kuksow ist ein erstklassiger 
Mechaniker und Autofahrer, unser 
Kunstmaler, er ist für die Wandzei­
tung verantwortlich. Damir Sadwa- 
kassow ist ein kluger und beschei­
dener Soldat, seine Leidenschaft ist 
Radiotechnik. Ix-onid Chomjakow 
ist mein bester Gehilfe, er ist Ober- 
sergeanL Semjon Koshuch ist ehr­

sam mit der Abteilung Volksbildung 
und dem Lchrcrkollektiv der Berufs­
schule führt. Das Rayonkomsomol­
komitee schenkt der technischen und 
landwirtschaftlichen Bcrufsorientie. 
rung der lernenden Jugend große 
Aufmerksamkeit. Diese Arbeit wird 
nach einem einheitlichen Plan orga­
nisiert und stützt sich auf eine gute 
materielle Basis der Berufsschule. 
Hier gibt es gut eingerichtete Lehr, 
kabinettc, Labors. Werkstätten, zwei 
Internate mit allen Bequemlichkei­
ten, eine große Speisehalle, eine reL 
ehe' Bibliothek und einen Turnsaal. 
Die Berufsschule hat ihre eigene 
Versuchswirtschaft von 1 500 Hekt­

Sie mir, Genosse General!"
Der General sah ihn aufmerksam 

an.
„Wie beißen Sie?" 
„Wladimir Rhein." 
„Wo wurden Sie einberufen?" 
„Im Gebiet Aktjubinsk."
„Nanu, dann sind sie ja hier fast 

zu Hause", meinte der General un<9 
befahl: „Zum Gefecht!"

Rhein stürzte vorwärts zur Feu- 
-erstellung. Immer behielt er den 
Abhang der Bergschlucht im Blick, 
wo das erste Ziel erscheinen sollte. 
Durch den Regenschwall erblickte 
er es kaum. Im Nu nahm er es aufs 
Korn und drückte ab. „Ta-ta-ta". 
knatterte die Maschinenpistole. 
„Getroffen!" jubelte er und lief ei­
ner anderen Zielscheibe zu. Hagel 
und Regen schlugen ihm ins Ge­
sicht, er achtete nicht darauf. Und 
das Unwetter, als hätte es vor die­
sem starken Jungen Angst bekom­
men, legte sich für einen Augen­
blick. Woldemars scharfen Augen 
war auch das neue Ziel nicht ent­
gangen, es wurde entdeckt und ge­
troffen.

Zur Kompanie kehrte er durch 
und durch naß, aber zufrieden zu­
rück.

„Genosse General! Soldat Rhein 
hat den Kampfauftrag erfüllt. Die 
Zielscheiben sind getroffen", melde­
te er„ schwer atmend.

„Sie sind ein braver Soldat, 
Rhein, und ein ausgezeichneter 
Schütze", bemerkte der General.

Von diesen Worten wurde es dem 

lich, offenherzig und aufrichtig. Al­
les, womit man ihn beauftragt er­
füllt er genau und akkurat..."

Die Jungsoldaten haben sich 
schon an das Armeekollektiv, an 
die strenge Ordnung gewöhnt. Das 
Einleben in das neue Kollektiv war 
nicht leicht. Dazu brauchte man 
Zeit, mußte Geduld und Taktgefühl 
an den Tag legen, zu jedem Solda­
ten das richtige „Schlüsselchen" 
finden.

Das Leten lehrte Leutnant Her­
genröder. sich besser in den Men­
schen auszukennen.

Die moderne motorisierte Schüt- 
zcncinhcit ist eine gewaltige Kraft, 
der die neueste Technik und Waffen 
zur Verfügung stehen. Der gegen­
wärtige Infanterist muß ebenso gut 
den Schützenpanzerwagen steuern. 

ar. Ihr Kollektiv erzielte schon we­
sentliche Erfolge im Anbau land­
wirtschaftlicher Kulturen und in der 
Tierzucht.

Der praktischen Ausbildung der 
künftigen Spezialisten dienen drei­
ßig Traktoren verschiedener Markert, 
acht Kombines und andere Land­
technik.

Hier arbeitet ein erfahrenes Lehrer- 
kollektiv. Unter etwa fünfzig Lek­
toren, Lehrern und Meistern gibt es 
viele Arbeltsveteranen: der Trakto- 
renmeistcr Leonid Schneider, dem 
der Ehrentitel „Bester der techni­
schen Berufsausbil düng der 
UdSSR" zuerkannt wurde, die Pro­
duktionsmeister Anatoli Brednew 
und Viktor Fritz, die Lehrdr Iwan 
Zigulew und Woldemar Simon.

Ächtung genießen auch die jun­
gen Lehrer und Meister Valentina 
Seiferling, Valentina Sauerwein. 
Anna Resnitschenko und Natalia 
Chaidanowa.

Die Komsomolorganisation spielt 
die führende Rolle im gesellschaftli­
chen Leben der Berufsschule. Die

Soldaten warm ums Herz. Das an­
dere geschah schon ganz unerwar­
tet: Der General schnallte seine Arm­
banduhr ab und überreichte sie 
Rhein: „Nehmen Sie die Uhr zum 
Andenken an diesen Tag. Rhein..."

„Ich diene der Sowjetunion!" 
hörten die Soldaten durch das Rau­
schen des Regens.

Erst in der Kaserne konnte Wol- 
demar das kostbare Geschenk ge­
nauer betrachten. Auf dem Uhrdek- 
kel war die Inschrift: „Dem Rotar­
misten Wichrow, dem besten Scharf­
schützen der Kompanie" eingravièrt.

„O, das ist ein Geschenkl" sagte 
Rhein verwirrt. „Eine Uhr mit Na­
menszug. Wieso? Kann ich mich 
denn mit einem Frontscharfschüt 
zen vergleichen?"

Rhein bemerkte nicht, wie ihn sei­
ne Kameraden umringten und das 
Geschenk des Generals besahen. Es 
war still, aber Chassenow konnte 
auch diesmal nicht ohne Scherz aus­
kommen: „Wäre ich General gewe­
sen, hätte ich dir anstatt der Uhr 
einen Urlaub gegeben. Wolodja."

„Du. Mensch", lächelte Wolde­
mar gutmütig. „Das ist doch eine 
Kriegsreliquc und kostbarer als al­
les auf der Welt. Das sollte man 
doch verstehen!"

Und Rhein legte das Wertge­
schenk in die linke Tasche seiner 
Jacke.

Wladimir MARTYNJUK, 
Hauptmann

Mittelasiatischer Militärbezirk 

und mit dem Maschinengewehr um­
gehen. und eine gründliche Inge­
nieurvorbereitung naben.

Der Zug Hergenrödcrs ist der be­
ste in der Kompanie. In elf Mona­
ten seines Dienstes in der Garnison 
ist Leutnant Hergenröder zu einem 
der besten Offiziere der Einheit ge­
worden. Für ihn sind Sorgfältig­
keit, Genauigkeit und das Verständ­
nis seiner Rolle kennzeichnend.

Hergenröders Zug übernahm zu 
Ehren des Oktoberjubiläums große 
Verpflichtungen: 75 Prozent des 
Personalbestandes müssen die Note 
„ausgezeichnet" in der politischen 
und Militärausbildung erhalten. 
Und das sind sorgfältiges Trainie­
ren in Scharfschießen, lange Eil­
märsche, taktische Kriegsübungen...

Valeri BARM IN

Hauptrichtung ihrer Tätigkeit Ist die 
Steigerung der Fach, und Allge­
meinbildung. Unter ihrer unmittel­
baren Leitung ist hier der soziali­
stische Wettbewerb breit entfaltet.

Das Kollektiv der Berufsschule 
wandte sich an alle Lehrkräfte und 
Komsomolorganisationen der Repu­
blik mit dem Aufruf, einen viel­
seitig entwickelten, politisch be­
schlagenen Nachwuchs heranzu­
bilden.

Das Rayonkomsomolkomitce und 
die Grundorganisation des Komso­
mol beeinflussen die Verteilung der 
Schulabgänger auf ihre Arbeitsplät­
ze, leisten ihnen praktische Hilfe. In 
den Jahren ihres Bestehens wurden 
in der Berufsschule über 22 000 
Landarbeiter herangebildet. Die 
Hälfte aller Mechanisatoren des 
Rayons sind Abgänger dieser Be­
rufsschule. Unter ihnen sind tder 
Held der sozialistischen Arbeit. Mc. 
chanisator des Sowchos „Dijewski" 
Nikolai Schkabarjew, die Verdiente 
Mechanisatorin der Kasachischen 
SSR Maria Weber, der Träger des 
Ordens „Oktoberrevolution", der 
Kombineführer Faut Sailjajcw, viele 
Meister und Lehrer der Berufsschu­
le und ihr Direktor W. Barannikow 
selbst.

Im Rayon gibt es auch eine Frau. 
en-Mechanisatorenbrigade Ihre er-- 

। sten Mitglieder waren Walja Jaki­
mowa, Balkidischa Mukujewa und

Sonnenlicht 
auf dem Asphalt

Die Kinder eilten, als ob sie 
Angst hätten, der eigenen Phanta­
sie nicht nachkommen zu können, 
und zeichneten mit Buntkreide auf 
dem Asphalt. Rasch verwandelte 
sich der ganze Kinderspielplatz im 
Kultur und Erholungspark. „30 
Jahre des Komsomol" in Karagan­
da, wo die Kinder wetteiferten, in 
einen bunten Teppich.

Achtundsiebzig Sonnen leuchteten 
in allen Farben auf dem Asphalt­
platz. Die Kinder zeigten, wie sie 
das Schöne und die Umwelt begrei­
fen. Hier waren auch tanzende 
Menschengestalten, auch Grenzsol­
daten, die ihre Heimat schützen. 
Pionierfeuer usw. Aber wie ver 
schieden sie alle auch waren, leuch­
tete in jeder Zeichnung eine freund­
liche Sonne.

Der zweite Wettbewerb im Zeich­
nen auf dem Asphalt unter den 
Kindern ist von der Malerschulc 
und von der Direktion des Parks 
organisiert und durchgeführt wor­
den. Als beste wurden die jungen 
Maler aus den Pionierlagern der 
Schulen Nr. Nr. 55, 30, 33 des Ki­
row-Bezirks genannt.

Michael HAFTON

Karaganda

Bachitkul Kolbajewa. Im Aufgebot 
des Komsomol wurden sie zu einem 
Mechanisatorenlehrgang geschickt. 
Heute steuern sie K 700.

Solche Beispiele gibt es im Rayon 
nicht wenig. Auf Beschluß des Ray­
onkomsomolkomitees werden jähr­
lich über 150 Mädchen zum Lehr­
gang geschickt. Am Jahresende, 
wenn in den Sowchosen das Fazit 
gezogen wird, werden den Siegern 
des sozialistischen Wettbewerbs 
Traktoren K 700, DT 75, MTS 80. 
Kombinen „Niwa", „Sibirjak" und 
Lastkraftwagen zur sozialistischen 
Pflege übergeben. Da sich am so­
zialistischen Wettbewerb auch Ab­
gänger der Berufsschule beteiligen, 
betrachtet ihn das Rayonkomsomol­
komitee als effektive Form des indi­
viduellen Wettbewerbs unter den 
Jungmechanisatoren.

Nach den Endergebnissen des Re. 
puhlikwettbewerbs unter den Kom­
somolorganisationen in Stadt und 
Land in der Patenschaft 
über technische Berufsschu-
I e n wurde die Rayonkom­
somolorganisation Semiosjornoje als 
Sieger anerkannt. Ihr wurde die Ro. 
te Wanderfahne des ZK des Komso- 
mol Kasachstans überreicht.

Johannes REISWIG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Kustanai

LENINGRAD. Das Tanzensembic 
des den Leninorden tragenden Le­
ningrader Militärbezirks rüstet zu 
einer Gastreise nach Frankreich. 
Die Darbietungen und die Meister­
schaft des Kollektivs hat man schon 
in Österreich, Kuba und Finnland 
schätzen gelernt. Im Repertoire 
des Ensembles sind sowjetische 
und russische Volkslieder. Tänze so­
wie russische und ausländische klas­
sische Werke.

IM BILD: Der Chefballettmeistcr 
des Ensembles, Verdienter Künstler 
der RSFSR Wladimir Wassilkow 
unter Teilnehmern des Ensembles

Foto: TASS

Kulturleben der Republik

Zweiten Beruf 
erlernen

Zum drittenmal händigte man in 
der Uralsker Pädafeogischen A.-S.- 
Puschkin-Hochschule den Hörern 
der Fakultät für gesellschaftliche 
Berufe Abschlußzeugnisse ein. Un­
ter den 600 Abgängern der Fakultät 
gibt es Lektoren in Fragen der 
internationalen Politik, Chor- und 
Estradcnorchesterleiter. Viele von 
ihnen sind aktiv im gesellschaftli­
chen Leben und haben gute Lerner 
folge.

Im neuen Lehrjahr werden an der 
Fakultät zusätzlich die Abteilungen 
Journalistik, Pionier- und Komso­
molarbeit und andere eröffnet

Anton DOSCH

Novelle
„Ach du”, sagte Adshymurat später. „So'n Fuchs 

hast du entwischen lassen. Stehst da und machst kei­
nen Finger krumm."

Sultanmurat war nicht einmal dazu gekommen, als 
der recht. „Wozu brauchst du ihn denn?" murmelte er.

„Wozu?” Ohne Erklärung winkte Adshymurat ab.
Dann trugen sie schweigend das atgesichelte Kuurai- 

reisig zu einem Haufen. Ein wenig mußten sie noch 
schneiden, um die Bündel groß genug zu bekommen. 
Da sagte Adshymurat gekränkt: „Warum, warum, fragst 
dul Wir hätten Vater eine Fuchspelzmülze genäht wie 
die von Onkel Nurgasy, aber du stehst dal"

Sultanmurat war betroffen: Daran hatte also der 
Bruder gedacht, während er dem Fuchs nachsetzte.

(Siche auch Nr. Nr. 143—150, 152—154, 156—160) 

Jetzt bedauerte er, daß sie diesen schönen Fuchs nicht 
doch erwischt hatten, und er stellte sich den Vater vor 
mit einer flauschigen warmen Ohrenklappenmütze wie 
der von Onkel Nurgasy. So eine Kopfbedeckung hätte 
dem Vater bestimmt gut gestanden. Seine Gedanken 
unterbrach Adshymurats Schluchzen. Der Bruder saß 
auf einem Stapel Reisig und weinte bitterlich.

„Was ist denn? Was hast du?" Sultanmurat trat zu 
ihm.

„Nichts”, erwiderte der Kleine unter Tränen.
Sultanmurat forschte nicht weiter, fiel ihm doch 

plötzlich ein, wie Adshymurat unlängst geweint hatte, 
als Onkel Nurgasy sie besuchte. Nalürlicn, der Junge 
sehnte sich nach dem Vater. Der Fuchs und die Fuchs­
pelzmütze hatten ihn an seinen Kummer erinnert.

Sultanmurat wußte nicht, wie er dem kleinen Bruder 
helfen konnte. Ihm selbst war schwer ums Herz. Er­
barmen und Mitgefühl mit Adshymurat bewogen ihn, 
ihm sein tiefstes Geheimnis anzuvertrauen.

„Hör auf zu weinen, Adshykc“. sagte er und setzte 
sich neben ihn. „Weißt du, ich will heiraten, sowie der 
Vater heimkommt.“ ., „ „

Adshymurats Tränen versiegten, er machte Kullerau­
gen. „Heiraten?“ .

„Ja. Aber du mußt mir helfen bei einer Sache. 
„Welcher Sache?“ Adshymurat wurde hellwach. 
„Aber zu keinem ein Wortl“
„Bestimmt nichtl Ich verrat keinem was! v
Sultanmurat zögerte. Sollte er's sagen oder nicht?

Er schwieg verwirrt. .
Adshymurat fing an zu bohren: „Nun erzähl schon, 

was für eine Sache, bitte. Sultanl Ehrenwort ich halt 
den Mund.“

Sultanmurat trach der Schweiß aus allen Poren, und 
am Bruder geflissentlich vorteisehend, brabbelte er: „Ei­
nem Mädchen einen Brief übergeben. In der Schule.”

„Und wo ist der Brief? Was für ein Brief?” Putzmun- 
ter bedrängte Adshymurat den Bruder.

„Zeig ich dir später. Ich hab ihn doch nicht hier." 
„Wo dann?“
„Wo er hlngehört. Kriegst ihn noch zu sehen.

„Und welchem Mädchen?”
„Du kennst sie. Ich sag's später."
„Nein, gleichl"
„Später.“
Adshymurat ließ nicht locker. Er wurde unaussteh­

lich. Schwer aufseufzend gab Sultanmurat nach, er 
stotterte: „Der Brief., muß... ist... für Myrsagül.“

„Welche Myrsagül? Die aus eurer Klasse?“
„Ja.“
„Hurra!“ brüllte der kleine Bruder vor Freude oder 

auch aus Übermut. „Die kenn ich, das ist doch die, die 
sich einbildet, sie ist eine Schönhcitl Mit uns aus den 
unteren Klassen redet die nicht.“

„Was brüllst du sol“ fauchte der Ältere.
„Ist ja gut, ich hör schon aufl Du liebst sie. Ja? Wir 

seid wie Aitschurek und Semeteh, ja?“
„Schluß jetzt!“ schrie ihn Sultanmurat an.
„Was denn! Willst du mir den Mund verbieten?* 

stänkerte der Knirps. „ ,, , .
„Schrei nur, klettre auf die Berge hier und posaun s 

hinaus in die Weltl“
„Mach ich auchl Du liebst die Myrsagüll JawohH Ja- 

wohll Du liebst..."
Die Frechheit des Kleinen brachte den Bruder znr 

Raserei. Er holte aus und gat ihm eine kräftigen Ohr­
feige. Adshymurat verzog sofort den Mund und plärte 
aus vollem Hals: „Mich haun, wo Vater im Krieg ist? 
Warte nurl Warte! Du kriegst noch dem Fett.“

Nun mußte Sultanmurat ihn beschwichtigen. So ein 
Blödsinn! Als sic sich wieder versöhnt hatten, sagte 
Adshymurat, immer noch krampfhaft schluchzend und 
sich die Tränen mit der Faust im Gesicht verschmierend: 
„Denk nicht, ich verrat dich, nicht mal der Mama sag 
ich's. Aber sich gleich darum prügclnl Den Briet geb 
ich ihr schon. Ich wollte es dir gerade versprechen, und 
du drischst los. In der Pause übergeb ich ihn, ruf sie 
beiseite. Dafür nimmst du mich mit, wenn Vater aus 
dem Krieg zurückkommt, wen alle zur Station rennen, 
um ihn zu begrüßen. Zu zweit setzen wir uns aut 
Tschabdar und galoppieren vorweg. Du und ich. Tschab- 
dar gehört doch jetzt dir. Du sitzt vorn auf. Ich dahin­

ter, und los geht's.Und dann geben wir Tschabdar dem 
Vater, laufen selber nebenher, und uns entgegen kom­
men Mama und alle andern..."

So sprach er — klagend, gekränkt und flehendI — 
und rührte Sultanmurat derart, daß dieser sich selber 
nur mühsam die Tränen verbiß. Erst war er aufge­
braust, nun bereute er, daß er den Jungen geschlagen 
hatte.

„Na schön. Adshyke, heul nicht mehr. Wir sprengen 
los auf Tschabdar, Hauptsache, der Vater kommt zu­
rück.“

Als sie alles geschnittene Reisig zusammengetragen 
hatten und es tändelten, erhielten sie drei große 
Packen. Sultanmurat verschnürte sie meisterhaft Zu­
erst wirkt so ein Haufen riesig, wie ein Berg, man 
fürchtet schon, daß man ihn nicht wegbekommt Hat 
man dann aber die Schnüre gekonnt angezogen, ver­
kleinert er sich auf ein Drittel. Sachkundig gepackt 
liegt so ein Bündel fest und gleichmäßig am Rücken an, 
trägt sich auch bequemer. Diesmal hatten die Kinder 
zwei Bund als Traglast für Schwarzmähno fertigge­
macht — deshalb hatten sie Ihn ja mitgenommen —, 
das dritte wollte sich Sultanmurat selbst aufbürden. Er 
mußte es ziemlich weit tragen, aber dafür brachten sie 
mit einemmal mehr Feuerung nach Hause. Jammer­
schade wär's zudem, solches Kuurai dazulassen. Erst­
klassiges Reisig hatten sie gesammelt in der Schlucht 
Tujuk-Dshar.

Sie beluden Schwarzmälmc derart, daß unter der Last 
weder Ohren noch Schwanz hervorlugten. Adshymurat 
führte ihn an der Leine. Sultanmurat ging hinterdrein, 
tief gebückt unter seinem Packen, den er auf besondere 
Weise über Kreuz geschultert hatte — der Strick läuft 
unter der linken Achsel hervor über die Brust zur rech­
ten Schulter, wird von rechts am Nacken durch eine 
5leitende Schlinge geführt, deren Ende der Träger in 
er Hand hält. So kann man beim Gehen ständig die 

Verschnürung seines Bündels straffziehen.

(Fortsetzung folgt)

Neue Exposition
DSHAMBUL. Hier wurde eine 

Gebietsausstellung der Amateurma­
ler eröffnet, die dem 60. Jahrestag 
des Großen Oktober gewidmet ist. 
In der Ausstellung sind verschiede­
ne Arten der bildenden Künste ver­
treten. Anziehungspunkt der Expo­
sition sind die Plakate von N. Krju­
kow aus Shanatas, die Skulpturen 
von L. Shadelewa, die dem Kampf 
der chilenischen Patrioten gewid­
met sind, und andere Kunstwerke.

(KasTAGj

Kinofestival 
eröffnet

PAWLODAR. In den Kinos de. 
Städte und der Dörfer des Gebiets 
begann ein Festival, das der Völ­
kerfreundschaft in der Sowjetunion 
gewidmet ist. Dokumentar- und 
Spielfilme berichten über die hel­
denhaften Jahre, die das Sowjetvolk 
erlebt hat, über die Erfolge, die 
dank der Freundschaft, Einigkeit 
und Geschlossenheit der Völker um 
die Leninsche Kommunistischen 
Partei errungen wurden.

(KasTAG)
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